












































& Garrel uns ; fleinig fein zu halten die Einigkeit 


im Geift. 














48, Jahrgang. 


Winnipeg, Mani * den 22. April 1925. 





Das Lied, das einſt die Mutter ſang. 
Ein altes Lied, ein ſchlichtes Lied, 

Mit Tönen ſanft und mild, 

Das oft durch meine Seele zieht 

Und deren Stürme ſtillt: - 

Ein Echo iſt e8, nur ein Hauch — 

Und dod) welch’ voller Klang! 

Es ilt ein wunderjames Lied, 

Das einjt die Mutter fang. 


Und war's auch einfach nur und jchlicht, 


In Wort und Melodie, 

Wie diefer Ton, ich weil; es nicht, 
Ergriff ein Lied mich nie, 

Der Mutter Secle lag darin, 
Und das gab ihm den Stlang: 
War's doch das alte Wiegenlied, 
Das einst die Mutter ſang. 


Sch ſeh ihr Liebes, teures Aug’ 
Mit einer Welt voll Glück; 
Ich fühle ihres Atems Hauch 
Die Kindheit kehrt zurück. 
Das Herz erwärmt ſich wunderb 
In Stunden trüb und lang: 
Hör ich im Geiſt das traute Lied, 
Das einſt die Mutter ſang. 


Und doch wie lange iſt's ſchon ber, 
Das ich es nicht vernahm! 
Dann zog ich fort, weit übers 
Ich weiß nicht, wie es kam: 
Doch hörte ich im Wogenbraus 
Den wunderſüßen Klang, 

Und lauſchte jenem alten Lied, 
Das einſt die Mutter ſang. 


O töne fort, du Lied fo ſüß, 
Aus meiner Kiheit Glück! 
Gibſt du mir dodh das Paradies, 
Das ich verlor, zurück. 
Du Lied, fo mild, du Ton fo warm, 
Der mich zur Andacht zicht — 
Das Lied, das einit die Mutter fang, 
Nt meiner Seele Lied. 

Ein Rundfchaulefer. 


Pan 
„ir 





Die Auferſtehung Jeſu Chriſti. 


Die Auferſtehnng Jeſu Chriſti. 


Das war der große Troſt der Jünger 
und Jüngerinnen Jeſu, nach jener ſchweren 
Woche, Tage und Nächte in Jeruſalem, wo 
Jeſus ſo ernſt gepredigt, wo der Haß gegen 
ihn ſich mehrte, wo Er vieles den Jüngern 
ſagte davon Er vorhin nicht geredet, wo Er 
ihnen das Abendmahl gab und es einſetzte, 
davon fie jo lange nichts gewußt; jogar 
ihnen die Füße wuſch al3 Lehre für jie. 
Wo Er verraten, gefangen genommen und 
gemißhandelt ward, wo Er überantivortet, 
zum Tode verurteilt und gefreuzigt ward. 
Und was da auf jenem „Solgatha” an je- 
nem Zage in Serufalem geſchah, wo der 
Sohn Gottes als Opferlamm- für der Welt 
Sünde am Kreuze Ding, ſtarb und begra- 
ben wurde! Sefus jtarb im Bewußtfein, daß 
alles vollbracht und befahl Seinen Geiſt in 
Seine Vaters Hände und vericdied. 

Mit fchiverem Herzen, und tiefer Trau- 
er und zum Teil ohne Hoffnung, verbrad- 
ten die Gläubigen die Tage und durdjleb- 
ten jene Nächte bis zur frühen Morgen- 
itunde des eriten Tages der Woche, anı er« 
iten chriſtlichen Oſtertage; da geſchah das 
Grobe, davon Gott durch den Mund Seiner 
Knechte geredet, davon Jeſus wiederholt zu 
Seinen Jüngern gejagt, denn der Engel 
de3- Herrn fam vom Himmel und mwälzte 
den Stein von der Tühr des Grabes und 
Jeſus ward auferwedt und jtand auf; wo— 
bei es ein großes Erdbeben gab. Die Fein— 
de, wohl überzeugt von der Wahrheit durd) 
die Hüften, madıten doch eine Lüge daran. 
Aber wel eine Freude für die Seinen. Je— 
ſus offenbarte fich zuerst jener Maria, dar- 
nach wohl den andern grauen und wunder— 
bar, daß Er fich zuerjt Frauen offenbarte, 
nad) dem Er von den Toten auferjtanden. 
Sie wurden gewürdigt, die eriten Zeugen 
zu fein. Darnach erſchien Er Petrus, der 


wohl am Meiiten Traurigkeit empfunden, 


und noch tiefe Reue iiber fein Vergehen; 
und nad) dem Jeſus jenen Beiden in Ema- 
us fich geoffenbart, erſcheint Er am Abend 
durd) verfchloffeh geivefenen Türen, in 
die Mitte der Zünger und ſpricht zu ih- 


ſtehung Jeſu 


nen: „Friede ſei mit euch!“ Sa, zeigt ih— 
nen Seine Hnäde und Seine Seite. Da 
erſt wurden ſie froh, und Er wiederhol— 
te den Friedensgruß und nannte der * 
ger Beruf in dem Heiligen Geiſte, an die 
Welt. 

So endete der erſte Oſter- oder Aufer— 
tehungstag * er offenbarte jic) noch 
wiederholt den Seinen; aber nicht einmal 
den Ilngläubigen. Aber die Sünger, die 
Vpojtel waren fortan die vorerwählten 
Zeugen dieſer großen Wahrheit; die mit 
Ihm auch gegellen und getrunfen haben 
nachdem Er von den Toten auferjtanden. 

Wie groß, wert und lieb dieſe Wahr: 
heit jenen eriten Zeugen war, zeigt auch), 
daß alle die heiligen Schreib er, Mattheus 8, 
Markus, Lukas, Johannes und Paulus 
(1. Kor. 15) ausführlich von der Aufer 
Chriſti geſchrieben haben. 
Welche Wahrheit in der eriten Predigt der 
Apojtel am Pfingittage, in der Kraft des 
Heiligen Seiftes, d der Hauptgegenftand war; 
welche durch's Herz ihnen ging, und frag- 
ten was fie tun follten. Auch in der er— 
iten Verfündigung des Evangeliums An die 
Heiden unterlieh es Petrus nicht Ah die 
Auferstehung Jeſu Chriſti zu erinnern, nach 
Apg. 10. Ja in keiner ſpäteren Predigt der 
Apoſtel, jo weit fie uns aufgeſchrieben, fehl- ' 
te Diefe große Wahrheit, und in feinem 
Briefe, die fie gefchrieben, haben fie unter- 
alien von der Auferweckung und Au ferſteh⸗ 
ung Jeſu zu ſagen. Das zeugt welch einen 
Troſt die Gläubigen darin haben und wie 
wert es iſt, andern verkündigt zu werden. 
Was ſie auch ſo treulich geſucht zu tun, daß 
es durch ihr Tun auch his auf uns gekom— 
men, und durch ihr Schreiben auch uns 
geoffenbart worden iſt. Ind iſt auch ung 
erſchienen, da wir weinten, wie jene Maria 
auch uns iſt Er beneanet, wie jenen fuchen- 
den Frauen, und brannte nicht: auch unſer 
Serz wie jenen Jüngern als mir: fo- hoff 
nungslos waren? Sit Er nidt auch uns 
erfchienen, die wir fo bitterlich geweint wie 
Petrus über unfer Vergehen gegen Ihn? 
Und als wir aus großer Furcht, wenn and 
wicht vor den Judon wie joe, und wie ver· 
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ichloffen hatten und Jeſus mit Seinen 
verwundeten Händen, Füßen und Seiten 
uns ſich offenbarte und den Frieden uns 
zufprady! Dann wurden auch wir froh, und 
find es heute noch an diejem Djtertage. Da- 
rum ihr, denen es geht wie jener Maria, 
oder jenen Weibern, oder wie jenen beiden, 
die nah Emaus gingen, oder gar wie Pet— 
rus, der den Herrn verleugnet und jo bit- 
terli” geweint, oder in Furcht, wie jene 
hinter verjchlojjenen Türen, jeid, glaubt, 
daß Sefus fiir eud) geftorben und auferjtan- 
den, und werdet froh! Denn aud) zum Iet- 
tenmal als Jeſus ſich perſönlich offenbarte, 
und zwar dem Apoſtel Johannes in der 
Verbannung, da tröſtete Er ihn mit den 
Worten, „Ich war tot und ſiehe ich bin le— 
bendig.“ Offg. 1. Und nicht nur das, ſon 
dern alle denen Jeſus als den Auferjtande- 
nen geoffenbart, follen Zeugen fein diefer 
großen Wahrheit, und es mit dem Munde 
befennen, wie jene es getan. Selig ſolche 
zu jein! Helfe Gott uns allen um Jeſu 
willen! Amen. 
Er lebt der gefreuzigt war; 
Er lebt für uns fortan! 
Uns ging das große Gnadenjahr 
Mit Seinem Leben an. 
Entfündigt dürfen alle nun 
Mit Herzen voll Vertrau'n 
Am Herzen voller Gnade ruh’n, 
Und froh gen Simmel ſchau'n. 
Und wenn wir nadjeinander fort 
Bon bier nach Haufe geh’n, 
D, wel ein Schau'n empfängt uns dort 
Und wel ein Wiederjeh’n! 
Hermann A. Neufeld 





Etwas zum Nachdenken. 

Schon längere Zeit habası wir reichlic 
Meinung, Belehrung, Unterhaltung und 
Zurechtweiſung ‚über das mit dem QTabal 
verbundene Rauchen aus der „Miennoniti 
fchen Rundſchau“ von verfchiedenen Federn 
aenoffen. Nun Fönnte die Zeit gefommen 
fein, wo die gereifte Anſchauung der Leſor 
vielleicht zur Behandlung anderer ebenbür 
figer Laſter verwendet werden. fünnen. 
Hier follen etliche Gedanfen zur Anregung 
gegeben werden über: 

1. Das Tanzen. Das Tanzen ift eine 
fügliche Quelle vieler Sünden, denn d. heu— 
tigen Tänzer fpringen am Rande der feu: 
rigen Hölle herum und geraten leicht in 
die wüſte Gefellichaft (5. Moſe 32, 6). 

9. Das Schminfen. Diejenigen, die mit 
Iſebel die Geſtalt ihres Geſichts mittels 
Ruder, Farbe u. Salbe ichöner und ange- 
nehmer maden wollen, find vernünftigen 
Menihen und anitändigen Chriſten mit 
ihrem Tünch ein Greuel. Indem jte auf 
eine unverantivortliche Art ihren allweiſen 
Schöpfer, vor weldhem dergleichen Shmud 
nicht köſtlich it, metitern, jo wird er ihren 
Scheitel grindig maden und ihr Geſchmei— 
de wegnehmen (1. Petr. 3, 2. 4. 5.). 

3. Das Kaffee- und Teetrinfen. Kaffee 
und Tee enthalten ein Gift, das in der Wil: 
fenfchaft den Namen „Eofein“ und „Thein“ 
trägt. Die Eigenſchaft diefes Gifts beiteht 
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in der Anregung der Gefäß- und Nerpen- 
igiteme und Beranlaffung des Stoffiwed;- 
ſels. Das Gift bewirkt Herzklopfen und 
Sclaflojigfeit. Wie das „Nicotin” als Ta- 
baf in Zigarren, jo wird das „Cofein”“ und 
„Thein“ als Aufguß in XTaffen gereicht 
(1. Kor. 8; 16. IN): i 

Bei Gott jtchen in dem Buche der 
Schuld dieſe drei Later auf derjelben Rech— 
nung, wie das Tabakrauchen. Auch das Ta- 
baffauen gehört hierher und ijt jehr enge 
mit dem Zabafrauchen verbunden. Es iit 
aber darüber nicht3 gejchrieben worden, was 
der Rede wert iſt, aus welchem Grunde 
wohl? Meine Lieben, feien wir offen und 
wahr, wie es einem Chrijten geziemt, Sit 
es deshalb verfchwiegen worden, weil die 
Eingewanderten nicht Tabak fauen, oder 
it es berfchwiegen worden, weil unter den 
amerikaniſchen Mennoniten gefaut wird? 

Es mag fein wie es will, wenn Grund 
und Wille vorhanden find, dann lat uns 
die gegebenen Themata ſachlich, unpareiifch 
behandeln und Röm. 14, zuerit Verje 15, 
19. — 23, dann Verſe 10. 13 im Auge be- 
halten. Mehr Selbjtanflage, mehr Nadhficht 
für den Nächſten, und die Beiprechungen 
werden nicht ohne Segen fein. 

Mit beiten Grüßen Euer 

3. P. Claſſen. 
Stuartburn, Man. 


In das gelobte Land. 


Im vergangenen Sabre ergriff die 
Mennoniten eine ungeitiime Bewegung. Ge- 
blendet von Agitatoren, welche ihnen das 
Raradies auf Erde verfpracden, liquidierten 
fie ihre Wirtſchaften und Zonen in das gu- 
lobte Land Kanada in Nord-Amerifa, un 
terwegs allen möglichſten Strapazen und 
Krankheiten ausgefeßt. Ehemalige ſelbſt— 
ſtändige Wirte haben in der heimatlichen 
Kolonie ihre eigene Wirtſchaft liquidiert 
und kamen endlich in dem erſehnten „ge— 
lobten Lande“ an. Größtenteils hilflos u. 
ohne Arbeit itehend, fielen fie fremden’ Leu— 
ten, im beiten Falle weitläufigen Verwand— 
ten oder Vefannten zur Laſt. Sie waren 
auf Geſchenke angewieſen, teilweiſe fan— 
den ſie als Tagelöhner — Saiſonarbeiter, 
auf Farmen für einige Tage Arbeit, nach— 
dem fie bis zu 100 und 200 Meilen gewan- 
dert waren, um ſich Arbeit und das tägli- 
ce Brot zu ſuchen. Dabei hatten fie noch 
eine Schuldlaft für die Ueberfahrt, die fie 
meiltenteils nicht bezahlen konnten, auf ih— 
ren Schultern. 

Haben das die dentihen Koloniſten 
(Mennoniten) nötig gehabt? 

Es ift nur allzugut bekannt, daß der 
deufiche Koloniſt nicht gewöhnt ift, ſich fo 
weit zu erniedrigen, um Almoſen zu bet- 
teln. Die beite Antivort auf obige Frage 
neben die nur wenigen Worte aus von 
Ausgewanderten erhaltenen Briefen: „Hüt- 
ten wir das gewußt, fo hätten wir uns nie 
von End getrennt.” . 
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Welch joziale Schicht der Koloniften ift 
nun ausgewandert? Laut vorliegenden Tat, 
fachen jind von dem aus dem Donek Aus. 
gewanderten 80 Prozent arme Bauern und 
nur 20 Prozent find Mittelbauern, (Sof 
he Mittelbauern, ehemalige Reiche, melde 
zur Zeit der Raſwjerſtka abjichtlich — big. 
willig — ihre Wirtichaften verlodern [ie 
Ben und in Schulden gerieten. Wirkliche, 
ehrliche Mittelbauern find feine darunter,) 





Die Agitation zur Auswanderung füh— 
ren die reihen Bauern mit ihren Helfers, 
helfern, mit jchlauem Vorbedacht auf den 
„Reifall” der Armen fpefulierend. Auf mas 
rechneten die reichen Bauern? Sie wollten 
fih von der ihnen verhaßten Näteregie 
rung losmaden und jelbit nach Amerika 
ausivandern, um ſich dort mit ihrem zu⸗ 
ſammengewucherten Reichtum Farmen zu 
kaufen und ſich ihre alte Herrlichkeit wieder 
herzuſtellen. Dazu brauchten ſie natürlich 
Arbeiter. Und wer iſt wohl für ſie ein beſſe— 
rer und billigerer Arbeiter als der arme 
Bauer der eigenen Kolonie, den jie von frü— 
herher gewohnt jind auszubenten und der 
ihnen immer treu und redlich gedient Hat, 
bis die Nevolution andere, für den armen 
Bauern freie Verhältniſſe ſchnf und dem 
Großgrundbejiter das Handwerk legte? 


Der amerifaniiche Arbeiter ijt zu teuer 
und zu gut organiliert, aljo für den Groß. 
bauer nicht vorteilhaft, weshalb der eigene 
arme Klolonijt zur Auswanderung beivogen 
werden muß, welcher jich natürlich in Ame- 
rifa feine eigene Farm faufen fann und 
gezwungen it, feine Arbeitsfraft zu ver— 
faufen. An oben angeführtem Prozentjat 
ſehen wir, daß wirflich vier Fünftel ber 
Ausgewanderten arme Bauern find. 


Der Ngitator (Großbauer) war natür- 
lich ſchlauer und blieb in feinem warmen 
Neſte fiten, abwartend, was für Nachrich— 
ten die vorausgefandten armen Bauern 
ſchicken. Die aus Amerifa. eingelaufenen 
Nachrichten waren feine günjtigen und was 
erlebten wir? Reiche Bauern, welche ſchon 
YuswanderungserlaubnisS befommen. hat- 
ten, madjten ihre Gefuche rückgängig und 
figen heute nody in ihrem warmen Neite. 
Auch gelang e8, viele von den armen Bau— 
ern bon diefem unüberlegten Schritt ins 
Ungemifje zurückzuhalten, bi3 auf diejeni- 
gen, welche ihr Hab und Gut fchon ber- 
äußert hatten und wohl oder übel feinen 
anderen Ausweg hatten. Jedoch waren die 
reihen Bauern nicht daran intereſſiert, 
Briefe aus Amerika, in welchen die Ver- 
blendeten über ihre Lege klagten, unter den 
Koloniften zu verbreiten und wir lefen in 
manchen Briefen lagen darüber, dab mat 
feine Antwort auf ihre Briefe in Ameri- 
fa befommt. Dies läßt darauf ſchließen, daß 
viele Briefe mit ungünstigen Nachrichten 
nicht an ihren Empfänger gelangen. Sin- 
gegen Briefe von wenigen einzelnen Slüds- 
bögeln, materiell begünitigten, melche mit 
Silfe und Unterftiitung reicher amerifa- 
nifcher Verwandter leichter Arbeit befom- 
men und fich Teichter einrichten können, wur— 
den allen Koloniſten befanntgegeben 
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Auch bier hat der ſchlaue Kulak jeine 
Berechnung. Die Kolonijten Hagen mit 
Recht, dab ihre Kolonien übervölfert find 
und zur Führung einer rat.onellen Wirt⸗ 
ſchaft das Land für alle nicht zureicht, wes⸗ 
halb ſie aus der Kolonie auswandern müſ⸗ 
ſen. Jedoch finden wir in vielen Kolonien 
Großbauern, welche durch Liſt in ihrer 
Wirtſchaft bis zu 120 Deßjatinen Land ver 
einigen und ihre Söhne, auf welche da3 
Rand formell geichrieben ilt, das Ausbeu- 
tungsobjeft darſtellen, wogegen andere 
Wirte mit fünf bis zehn Deßj. vorlieb neh 
men müſſen. Bei einer inneren gejegmäßt- 
gen Landaufteilung würden natürlid, die— 
fe Großbaueri einen bedeutenden zeil die: 
ſes Landes verlieren, weshalb nad) ihrer 
Meinung in ihrem Intereſſe die Kolonie 
entvölfert werden muß, weshalb jie mod) 
jest die Auswanderung ſchüren. 

Auch die Somjetregierung ſchenkt den 
Klagen der armen Koloniiten Aufmerkſam 
feit und laut Beſchluß des Sownarkoms 
pom 16. Juli und Narfomiems vom 4. Au 
guſt 1924 jind die deutichen Wirtſchaften 
als Aulturmwirtichaften anerfannt worden 
und befommten, entiprechend ihrer Arbeits- 
fraft, die höchſte Landnorm laut unſerem 
Landgeſetz. In Kolonien, welche übervöl 
fort find, müſſen Weberjiedlungsgruppen 
gebildet werden, fir welche freie Länderei 
en zur Gründung neuer Kolonien abge 
ichitten werden. Diesbezüglich haben ſich 
die Roloniiten mit ihren Vertretern beim 
Gubispolfom in Verbindung zu jegen. 

Jedoch auch bier treibt der Kulak fein 
Weſen und wenn fich die armen Bauern 
entichließen, freies Land von der Somjet 
regierung zu itbernehmen und ji unab- 
hängig ihre Wirtichaft aufzubauen, gebt 
der Kulak fogar ſoweit, dem Armen mit 
Ausihluß aus ihrer religiöfen Gemeinde 
zu drohen. „Es tit eine Sünde in Rußland 
Land zu nehmen, welches die Somjetregte 
rung von den Großgrundbeſitzern abgenom 
men bat. Es fommt wieder anderes und 
dann könnt ihr draufzahlen, Nur in Ame 
rifa gibt es für euch freies Land.“ So wird 
drohend agitiert und man drängt den ar- 
men Roloniiten auf den Weg zur Emigra- 
tion. 

Was ſagt euch die Sowjetregierung? 

Alles Land iſt nationaliliert und it 
Volfseigentum, alfo Eigentum der werktä— 
tigen Bauern. Jeder werftätige Koloniit 
iſt berechtigt, diefes Zand zu bearbeiten. 
Ale Hoffnungen der Großgrundbefiter, 
das Land den armen Bauern wieder zur ent- 
reißen, werden ihnen nie in Erfüllung ae- 
ben, dafür forgt unfere filh mehr und mehr 
ſtärkende Arbeiter: und Bauern-Regierung 
und unjere Note Arbeiter: und Bauern-Ir- 
mee. Diefes willen wohl die Großgrundbe- 
ftger ſehr gut, jedoch verbreiten fie abficht- 
Ich Lügengerüchte, um den Aufbau Der 
Sowjetmacht im Dorfe zu ftören. 

Der Reihe kann es natürlich nicht lei— 
den, dab fich der Arme und Mittelbmter 
wirtichaftlich hebt und kräftig und ſich von 
ihm nicht mehr ausbeuten läht. Deshalb 
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führt er ihn auf Abwege u. treibt ihn ing 
Elend. Gelingt e8 ihm nicht hier, jo ge- 
Iingt es ihm durd) die Abfchiebung der Ar- 
men ins „gelobte Land“ Amerifa und er 
hofft durch diefe „Entvölferung“ der Ko— 
Ionien feine gejegwidriger Weiſe angeeig- 
neten großen Zandnormen zu retten. 

Andere Flagen darüber, dab die Som- 
jetregierung die Schulen der Stolonijten 
einengt. Auch das iſt nur eine üble Aus— 
legung der Reichen und der gefunden Volks— 
erziehung feindlid gejinnter Glemente, 
denn die Sowjetmacht ſchuf für alle werf- 
tätigen Nationalitäten gleiche Rechte, Spra- 
chefreiheit, pollitändige freie Fulturelle und 
wirtichaftliche Entwicdlung, Teilnahme an 
der Regierung und am Aufbau des Staa- 
tes, Erziehung der Kinder zu brauchbaren 
Staatsbürgern, Zutritt in die Höchiten 
Lehranitalten. 


Wie ſchaut es in dem gelobten 
Amerifa ans? 


Der Eingewaonderte befonmtt nicht fo 
bald jein Bürgerrecht und fann nur dann 
wählen, wenn er diejes beſitzt und zehn 
Sabre an ein und demjelben Orte wohnt. 
Die Schule, die englifchen Sitten und Ma: 
nieren ſtoßen von denen der Deutichen jtarf 
ab. Die deutfche Spracde iſt in den eriten 
vier Jahren in der Schule ganz verboten 
und ſpäter kann fte nur nach dem Unter- 
richt gelernt werden. Jedoch gibt es fehr 
wenig deutiche Lehrer, fo daß das Deutiche 
ganz verkümmert und jich die Deutſchen 
ganzlich veranalifieren. Sehr oft kommt e8 
vor, dab der Lehrer feinen Wisfy Rauſch 
in der Schule ausichläft und die Kinder 
anitatt zu lernen auf der Straße herum- 
laufen. Kann das für den Dentichen ver- 
fodend fein? 

Ein Koloniit aus Californien teilt mir 
mit, daß er für 71% Deßj. jährlih 200 
Dollar Steuer bezahlet, außerdem noch mo: 
natlich Mbgaben zu entrichten bat. 

Gin jeder Koloniit, der fich mit dem 
Sedanfen der Emigration nad Amerika 
trägt, ſoll ſich ehr aut bedenfen. Bevor er 
den für ihn enticheidenden und oft unglüd: 
lihen Schritt tut, muß er gründlich unter- 
fuchen und ſich Flar und deutlich bewußt 
jein, mas er in feiner Seimat hat und was 
ihm die Somietregierung gegeben bat und 
noch gibt, nicht zu vergefien die letzten Be- 
ſtimmungen über die deutichen Kolonien. 
— nnd was findet er in Amerifa? 

Einige Zeilen aus einem Privatbriefe: 

„Als wir wieder das Land betraten, 
wurden wir per Auto weiter gebracht zum 
Bahnhof, und fuhren mit dem Zuge nad 
„Southampton.“ In „Southbambton” be- 
zogen wir ein Hotel, Am folgenden Tage 
fing die Befihtigung ar. Wir mußten ein 
Bad nehmen, um dann vor der Aerztin zu 
erſcheinen. Viele erfälteten fich dabei. Den 
Weibern wurde das Saar geihhnitten. Am 
nächſten Tage fuhren wir mit dem Schiffe 
weiter und am 15. Auguſt famen wir im 
Quebef an. Von Quebeck fuhr ih nad 
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Winkler. In Winnipeg erſchien eın Vertre- 
ter aus Winfler und meldete, daß vor eini- 
gen Tagen bereit8 503 Perſonen bei ih- 
nen aufgenommen wurden und daher wol. 
len fie uns nach Drafe (lies Dred) ſchicken. 
Nach Drafe famen wir 27 Mann. Benei- 
denswert iſt unfere Lage nidt. Wir 
gingen zu uns befannten Mennoniten 
arbeiten. Preis haben wir nod) feinen aus- 
gemacht, Die vorjährige Ernte war jchlecht, 
die Austichten fürs nächſte Jahr find nod) 
ichlechter, alſo keine goldene Ausſichten!“ 

Weiter geben wir einen von einem aus— 
gewanderten Xehrer erhaltenen Brief wört- 
[ich wieder: 

Den 13. Augujt 1924. 
Werter Kolege! 

Will Ihnen etliches von bier mitteilen. 
Bin Schon 11% Wochen bier. Seute iſt Sonn: 
tag und jehr rauhes Wetter. Der Som- 
mer ilt hier, wie der Kanadier jagt, finger- 
lang und man erwartet täglich Schnee, ob- 
gleich das Getreide noch nicht abgemäht ist. 
Das Land iſt bier ſehr jchlecht, Feine 
Schwarzerde. Die Farınen liegen bier jehr 
zeritreut, jo dat von einem Geſellſchaftsle— 
ben feine Rede jein fann. Ein jeder fitt 
auf feiner Farm und fiimmert und inte. 
reſſiert jich fiir die ganze Welt nicht. Auf- 
fallend iit bier das gänzlidye Fehlen bon 
Intimität oder Freundſchaft zwischen den 
Farmern. Mihtrauen, Neid und Kälte fin- 
det man nur bier. 

Die Ernte in Sasfatchewan iſt nur fehr 
ſchwach wegen der Dürre, noch jchlechter 
als dort. In der Nachbarprovinz iſt fie 
wieder bejjer, dort find auch die meiiten 
Mennoniten unſeres Eſchalons geblieben. 
Die Lage des Farmers iſt auch nicht benei- 
denswert. Er wird nie Eigentümer feines 
Landes, da er das Geld nicht bezahlen 
fann. Bis über die Ohren in Schulden, 
jeden Augenblick erwartend, da man ihm 
das Land abnimmt, von früh bi3 jpät ar- 
beitend, das tit feine Eriitenz. Die Maſchi— 
nen alle furdytbar teuer und das Getreide 
fpottbillig. Ein Unglüd iſt dieier Umſtand, 
dab alle Bahnen großen Kompanien gehö- 
ren. Der Farmer muß jein Getreide zu den 
Elevatoren fahren, die die Bahnfompanien 
an der Station erbaut haben, _ und bier 
wird der armer auf die niederträdhtigite 
Weiſe ausgebeutet. Die Wagen find alle 
falfch, ebenfo die Mannihaft. In Rußland 
begnügte man ſich mit 15 Prozent Ver— 
dienst, hier mitifen e8 unbedingt 100 Pro— 
zent fein. Der Farmer kemn feinen Wei- 
zen nicht ſelber zum Weltmarft bringen 
und die Eifenbahngejellichaften, die den 
ganzen Transport in Händen haben, zie- 
ben ihm mit der Fracht, die oft teurer ilt 
als das Getreide jelbit, das Fell über die 
Ohren. Nett haben fich die Farmer orga- 
nifiert, nur wie lange die Organifation 
beſſehen wird, ift fraglich. 

Das Schulweſen in diefer Provinz (Auf 
dent Lande) iſt jehr jchlecht. Die fogenann- 
ten Diſtriktſchulen laffen viel zu wünſchen 
übrig. Einen Fleinen Anteil an der Verwal— 
tung beiißt die Bevölferung auch. Dede 


Schule hat eine Kommiſſion aus den Far- 
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mern bejtehend, die fi) um die Schule in 
äußeren Angelegenheiten kümmern muß. 
Lehrergage ſchwäankt zwiiden 90 und 100 
Dollar. Sch ging neulidy in die Stadt (die 
Städte find hier jehr Hein — von fünf 
Häuſer) bei der Schule vorbei. Die Kinder 
ipielten auf dein Hofe, laufen auf die Stra- 
Be. FSragend, wo der Zehrer jei, erhielt ih) 
die Antivort: „Sn der Safe.” Da fand 
ich ihn dann auf dem Katheder den gejtri- 
gen Rauſch ausichlafend In den erjten 
vier Jahren ijt es verboten, den Kindern 
überhaupt Deutich zu lehren, jpäter it es 
erſt nad den Stunden erlaubt. Ta bier 
aber wenig deutſche Zehrer find, jo verküm— 
mert das Deutiche ſchon ganz u. die Men- 
noniten be —— hier gänzlich. Die 
Schulen der engliſchen Sitten und Manie 
ren ſtoßen von ihm ſehr ab. Die Preiſe 
ſind hier bedeutend höher als in Rußland 
während unſerer Abfahrt, wo fie in Lett— 
land und England jehr niedrig waren. Aus 
Sefälligkeit fann man billig was kaufen. 
Die Häufer find hier nur jehr Kein und 
aus Holz erbaut. 


Ein ons it nur eine elende 


Schalupe, dur) die Tür mul man fait auf 
ullen vieren Frieden. Die Wände dünn 
und jehr zugig, jo daß man im Winter 


Zag und Nadt heizen muß, um nicht zu 
erfrieren. 

Dieſe Wirtichaft ijt hier nur eine Bett— 
lerwirtjchaft. Reine Gärten, feine Wälder, 
nur Steine. Deren find bier fo viele, daB 
der Pflüger jeden Moment vom Pfluge 
jteigt und risfiert, fi den Hals zu bre- 
chen. Erſt wenn der Neuling nicht mehr 
vom Pfluge füllt, wird er al3 Arbeiter an- 
erfannt, Ein ſchwieriges Eramen, was id) 
auch noch nicht beitanden habe. Werde Ih— 
nen nächſtens einen ausführlichen Bericht 
Schreiben. Dieſes find mur die erjten Ein 
drüce. Wenn aber dort noch irgend wie 
mögli it zu leben, und wenn Euer 
Selbitgefühl noch nicht gerade mit Füßen 
getreten wird, jo bleibt lieber dort, denn 
bier iſt gar nichts Ios. Hoffend dat Sie mir 
ein bißchen von der Schule mitteilen.“ 

(Unterſchrift.) 

Das genügt, um dem Koloniſten klar 
zu machen, welche Zuſtände den Auswan— 
dernden in Amerika, beziehungsweiſe Ka— 
nada, erwarten. 

Jeder vernünftig denkende werktätige 
Koloniſt ſoll ſich das Auswandern aus dem 
Kopfe ſchlagen und alle feine Kräfte daran- 
feßen, im Verein mit der Sowjetmacht die 
Wirtichaft im eigenen Staate, in der eige- 
nen Stolonie aufzubauen. 

A. Schwarz. 


Iſt der Verband notivendig? 





.». 
.. 


Unter diejer Neberichrift ging ung bon.... 
Seite, eine Zuſchrift zu. Da. 


mennonitifcher .€ 
wir Raum mangels wegen, den ganzen In— 


halt den Zefern nicht zur Kenntnis brin-. 


gen fönnen, beanitgen wir uns damit, die 
marfanteften Stellen wiederzugeben; fie ger 
ben dem noch immer zweifelnden Menno- 
niten Material genügend, über die Zweck— 








Menuonitiide RAundidan 





nachzudenken. 


mäßigfeit de8 Verbandes 
SKtorreipondenten 


Wir lajjen unjeren 
BEER: 5,085 
' Wir glauben, daß der Berband 
als Kooperation von Seiten d. Mennoniten 
jelbjt nicht als unbedingt notwendige Orga- 
nifation angejehen wird, jondern, dab aud) 
die Mennoniten volle Befriedigung in der 
allgemeinen Kooperation finden können. 
Unwillkürlich wirft ji) da die Frage auf, 
für wen ijt denn der Verband notwendig 
und welches ijt der Faktor, der ihn anitatt 
zur Einſchrenkung zur Erweiterung treibt? 

Wir denfen die richtige Antwort 
zu treffen, wenn wir jagen, bor al- 
len Dingen ift der Berband notivendig, für 
die Angeitellten und Berwaltungsmitglie- 
der, die fi in ihm eine materielle Bajis 
geihaffen haben; es iſt fein Geheimnis, 
daß etlihe Perſonen nur jolange Gegner 
des Verbandes waren, bis jie jelbjt an die 
Sutterfrippe geführt wurden, d. 5. Anitel- 
lung fanden . . j 

Welches iſt denn aber die Haupt- 
aufgabe des Verbandes in den Augen die- 
jer Mennoniten? Nach feinem Statut ift 
der Verband nicht mehr und nicht weniger 
als eine landwirtichaftlide Genoſſenſchaft 
der Mennoniten. Doch in Wirklichkeit hat 
er jich noch mit ganz anderen Funktionen 
befaßt, 3. B. 

Emigration, Zandfragen, deutſche Ray- 
onierung uſw. am allerwenigjten aber oder 
garnicht mit der Frage der gegenfeitigen 
Hilfe und der Armenunterjtügung. (Bei- 
ipiel: Die Getreidefelder der Kolonie 
Kronsfeld wurden im vergangenen Som- 
mer durch Hagel total vernichtet) der Ver— 
band bat feine Schritte unternommen, um 
die Unglücdlichen zu unterjtügen und dab 
die Kronsfelder felbit fi} nicht an den Ver— 
band um Unterjtügung gewandt haben, be- 
weiit, wieviel Vertrauen fie ihm in diefer 
Hinſicht — — 

Dieſe Mennonitenorganifation” 
verſuchte man auch von der Räteregierung 
beitätigen zu laſſen, als dies nicht gelang, 
taufte man fie um in den „Verband der 
Bürger holländiſcher Herkunft.” Die „Men- 
nonitenorganifation” war aufgelöjt, und je- 
dem Mennoniten jtand frei, in den Berband 
einzutreten; der Verband wurde alſo nicht 
von unten, fondern von oben oraanijiert. 
Im die Mennoniten auch alle heranzuzie— 
hen, gab man ganz unzweideutig zu berite- 
ben, daß, wer Mennonit bleiben wolle, un- 
bedingt auch in den Verband eintreten 
müſſe; denn wahrfcheinlich werde der Ver— 
band auch die Kirchenbuchführung überneh- 
men und die Nichteintretenden könnten fo- 
mit mechaniſch außer der Kirche zu ſtehen 
fommen! Und als bürgerlihe Organifa- 
tion, die aber mit allen Fajern mit der 
kirchlichen Organifation „verbunden iſt, be- 
trachten die meiften Mennoniten den. Ver— 
band: auch heute noch. J 

Der Verband als Kooperation iſt alſo 
nicht nötig, äls ebengeſchilderte bürgerl. 
Oraganiſ. ebenfalls nicht; ja, er ſteht direkt 
hindernd auf den Wege der Enwicklung d. 
Werktätigen! Soviel auch die Verbändler 





22. Wpril 


wir hätten feine Klaſſen, 
dern nur Mennoniten, 
Wirklichkeit ganz ande 


lon- 
jo it e$ doch in der 
rs! Wir hatten vor 
der Nevolution drei deutlich gejchiedene 
Klaſſen: 1. die Zandlojen (Unwohner-Chur 
betten) und Handwerker, 2. die landbejit- 
zenden Bauern und 3. die Groigrundbe. 
figer u. Induſtriellen. Umſomehr haben wir 
nad; der Oftoberrevolution zwei Klaſſen: 
1. die, welche Land nehmen und 2) die, 
welche Land abgeben jollen; die frühere 
dritte Klaſſe hat jich in der zweiten auf. 
gelöjt; freilich zu der einen oder anderen 
gehören auch die Nichtbauern (Handiver. 
fer, Intelligenzler) je nachdem mit welcher 
Klajje fie am Stricke ziehen. Nun iſt es 
aber traurig, daß die 2. Klaſſe wie an Zahl, 
jo auch an Organifation bedeutend ftärfer 
it al3 die erjte und day außerdem beide 
Klaſſen no) immer der „Mennonit“ ver- 
bindet. 3. B. Der Landverlangende wird 
ernjtlich ermahnt: Dur willft doch nicht rau- 
ben wie d. Ruſſen? Du willit doch nicht 
fremdes Eigentum antalten? Du willſt doc 
Mennonit bleiben? Und der Verband 
ijt jedenfall die Organiſ. der 2. Alaffe, 

Diefes und oben Erwähntes in Betradit 
ziehend, müſſen wir jagen, daß der Verband 
nicht nur nicht notwendig, Jondern direkt 
bemmend auf den Entivicelungsgang der 
1. Klaſſe wirft. Diefe Klaſſe zu organifie- 
ren, d. h. in eriter Linie ad Einfluß der 
zweiten zu befreien, iſt daher die erjte Auf- 
gabe. 

— Bauernjöhne, 
ſten Klaſſe Bienen. 


behaupten, 


die am Stride der er- 


Fine „edle“ Kooperative. 

Der Verband „Bürger er Her- 
funft“ bat wie befannt in Neu-Halbftadt 
eine Kooperative eröffnet. 

1. Als Mitglieder ftehen in demfelben 


ausſchließlich Mennoniten. Leute anderer 
Konfejfion werden, um das „reine, edle 
Mennonitenthinn“ nicht zu beflecken, nicht 


aufgenommen. 

2. Der Sooperatipe dient al3 Berfamm- 
lungsort allen mennonitifchen, gew. Gro- 
ben“ die gegenwärtig in Halbitadt und Um. 
gebung ihre Nefiden; haben, Entthronte 
Großgrundbeſitzer, NRentiers, Mühlenbeſi 
tzer, Kaufleute, Fabrikanten, Direktoren, 
Spekulanten, Mäkler u. Konſorten kann 
man dort täglich (befonders gegen Abend) 
am obern Ende des Ladens, wo der Herr 
Er-Oberfchulze Hinter der Kaffe fitt, fehen. 
Dort werden Reden geführt, die nicht für 
alle Ohren beſtimmt find, und die nicht je- 
der Magen würde verdauen fünnen. Doch 
fommt e3 vor, daß diefe „Edlen,“ von Er 
fer fortaerifien, Tauter als „gefeglich” fpre- 
chen, fo daß vieles zuͤ den Ohren „Unedler” 
aelangt. Zetstere wollen behaupten, daß die- 
fe feine Gefellihaft gar oft die Verfügun— 
gen der örtlichen Behörden oder der Ne 
nierung einer argen Kritik unterzieht,: be- 
fpöttelt und verdammt. Außerdem ftärfen 
fie fich negenfeitia in ihrem Haſſe und Mb 
fchen acaen die Ruffen und Juden. 

Diefes alles zufammengenommen, madıt 
einen abſchreckenden Eindrud auf viele „un 
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edle“ mennonitiſche Mitglieder, welche aud) 
nicht verfäumen, mit einem Entlafjungsge- 
fuche in die Kooperativöverwaltung einzu- 
fommen. Die Verwaltung fürdtend, daß 
die Austretenden in den jogenannten „ruf 
fiihen“ Kooperativ eintreten könnten (ins 
feindlihe Lager), jingt ihnen, unter Lei— 
tung des Seren Löffelitiels und mit Bei. 
hilfe des kleinen Tabakmannes (Spigname 
eines Zadendiener8) ungefähr folgendes 
Siedchen: („Me 2 Menno,. Menno, dir 
zu Ehr, jubeln, jauchzen, fingen wir.“) 


Menſch, Du willft uns jest verlafjen? 
MWillit zu denen die wir haſſen? 
Willſt zum Rufen und zum Jud? 
Willſt hinein in ihre Bud? 

Menih, o Menſch, o laß Did warnen, 
Ehe ſie Dich ganz umgarnen 
Sie gehen wie die Teufel rum, 
Und ſuchen Menſchen, reich und dumm 
O, ſieh Dich vor, gehſt Du ins Netz 
So bleibt von Dir nichts als ein Fetz 
Vermögenslos wirſt Du dort bald, 


Das prophezeit Dir jung und alt 


Menſch, laß ab von dieſem Schritt 
Denn da ſpielt der Satan mit 
Du mußt als guter Mennot 
Bleiben hier bei uns als lieh. 
Wenn mir nicht file einander jtebn, 
Xa, — dann müſſen wir zu Grunde gehen.“ 


Die Verwaltung ſchließt mit dem Ru 
fe: „Hoch Ich’ daS edle Mennonitentum“ 
Bon Begeilterung hingeriſſen, itimmen alle 
Bodengefc len und alle anweſenden „Edlen“ 
mit in den Auf ein und „Hoch“ „Hoch“ 
ichallt e8 donnernd durd) den großen Raum 
— jo laut, daß fogar der draußen ange» 
bundene alte Schimmel, der in feinem lan- 
gen Zeben doch ſchon jo manches erlebt, 
verwundert den grauen Slopf hebt und ver 
ſtändnislos zu den hohen Fenſſern binauf- 
fieht. 


Der „unedle“ 


“ 


ennonit Nohannfen. 


Schife hiermit etlihe Nrtifel der 
„Deutſchen Zeitung“ aus Nefatijtrinoslam, 
Rubland, die mir zugejchieft worden iind, 
mit der Bitte, jie bier in einer Zeitung zu 
veröffentlichen, damit die Emigranten und 
die Ame rifaner einen Einblid von Rußland 
haben, 

Ein NRundichauleier. 


Fine Fintwandereritatiatif 


Da mit der letzten Liſte in Nr. 12 
der Rundſchau die Zahl der in 1924 aus 
Rußland eingewanderten Mennoniten ſo 
emlich erſchöpft ſein dürfte, ſo wird viel— 


leicht eine kleine ſtatisti ſche Zufammenitel- 
lung an der Sand der in den Liſten gege— 
benen Daten nicht unintereſſant fein. In 
dem Folgenden habe ich verſucht diefelben 
ſoweit e& möglich it, ausz 

Nach dem Miter 
Liſte: 


zunutzen. 


ergibt ſich folgende 





Mennonitiide Nundidhan 


Männliche Perſonen. 





Alter. Zahl. Prozent. 
0 — 10 577 50,18 
11 — 20 506 50,85 
21 — 30 296 41,28 
31 — 40 301 50,75 
4141 — 50 164 48,00 
51 — 60 54 50,00 
61 — 70 40 45,45 
71 — 30 8 53,33 
1976 48,55 
Weibliche Perjonen. 
Alter. Zahl. Prozent. 
0 — 10 575 49,82 
11 — 20 459 49,15 
21 — 30 421 58,72 
3 — 40 292 19,25 
411 — 50 179 52,00 
51 — 60 85 50.00 
61 — 70 48 54,55 
71 — 80 7 46,67 
2094 51,45 
Männliche nnd weibliche zufauımen. 
Alter. Zahl. Prozent 
0 — 10 1150 28,20 
11 — 20 995 24,44 
21 — 30 717 17,61 
sl — 40 593 14,75 
11 — 50 343 8,6: 
31 — 60 169 4,15 
681 Mm 88 2,16 
71 — 80 15 0,36 
4070 100,00 


Im Durchſchnitt überwiegt auch bier 
das weibliche Element wie gewöhnlich; aber 
es iſt ſehr bemerfenswert, daß eine ganz 
unnatürlide Differenz zwiſchen den Zahlen 
in der Wltersitufe von 21 30 Sabren 
zwiſchen den beiden, Geſchlechtern beiteht 
— im Berhältniß von 296 : 421. Man 
fann fie fi) nur dadurch erflären, daß in 
diejer Altersitufe von den männlichen Per— 
fonen durd Krieg und Mord viele ausge 
ichieden Find und wohl auch ein ziemlicher 
Teil davon mit den Wrangel3-Truppen u. 
and. aus dem Sande geflüchtet find. 

Die Arbeitsfähigen im Alter von 15 
bi5 60 Jahre, maden etwa 57 Prozent 
aus, was man al3 ein recht günstiges Ver— 
hältnis bezeichnen Yann, umſomehr, als 
die ärztliche Ausleſe die phyſiſch ſchwachen 
Perſonen ausgeſchieden hat. 

Ehepaare find darunter 785, davon 95 
finderlos, die aber zum allergrößten Teil 
tung verheiratet find. Einzelperfonen find 
173 angegeben, von denen aber zweifellos 
noch ein ziemlicher Teil auch noch Mitalie- 
der eingewanderter fyamilien fein dürften, 
die unterwegs zurücdgehalten worden find. 
Nach diefen Mbzügen von der Gefamtfum- 
me ergibt fih dann im Mittel eine Zuſam— 
menfesung von 5,66 &liedern für die Ya- 
milie. Das entipricht dann alfo etiva dem 
Standard von 4 Sindern in der Familie, 
ein Zeichen, daß an Ausſterben unter ir- 
gend ertränlichen Verhältniſſen noch lange 
nicht zu denken iſt, Bedenklicher erſcheint 
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aber die ziemlich große Anzahl der Unver—⸗ 
heirateten unter Den Cingewanderten im 
Alter von über 20 Jahren, die für die 
männlichen 225, für die weiblichen 256 
ausmad)t, befonders für die legteren, wozu 
noch 122 Witwen kommen, inbezug auf 
ihre Verſorgung, bzw. Familiengründung, 
denn die Verhältniſſe, wie ſie eben ſind, 
dürften fürs erſte dazu nicht gerade ani— 
mieren. 

An eingewanderten Witwern ſind 42 
verzeichnet gegen 122 Witwen, welche letz. 
tern anjcheinen unternebhmender find als 
jene.; aber zugleidy deutet dies aud) auf 
die vielen Verluite, die die Familien durd) 
Krieg und Mord erlitten haben, iit doch ge- 
rade unter den Eingewanderten ein großes 
Gontignent verfolgter und vertriebener Fa- 
milien, die alle Schreien haben erleiden 
müſſen. 

Intereſſant iſt auch eine Zufammenitel- 
fung der Namen und Familiennamen der 
Eingewanderten. Die gebräuchlichſten Na- 
men find: 

Männliche Perfonen. 


Sohann 304 
Safob 277 
Heinrich 238 
Beter 206 
Gerhard 137 
Abraham 128 
David 103 
Cornelius 98 
Franz 74 
Nikolai 69 
Wilhelm 59 
Bernhard 38 

1731 

Weibliche Perſonen. 

Maria 315 
Katharina 267 
Helena 209 
Margaretha 125 
Anne >. 0 
Elifabeth 106 
Aganetha 81 
Suſanna 79 
Agatha 68 
Sara 61 
Juſtina 54 
Luiſe 52 

1533 


Dieſe 12 Namen decken bei dem männl. 
Teil der Eingewanderten 87,41 Proz. des 
Ganzen, bei dem weibl. aber nur 72,66 
Prozent. Bon männlichen Namen find über- 
haupt 63 vertreten, von weiblichen 88 Na- 
men: man Sieht die weiblichen variieren be» 
deutend mebr als jene. Unter je 100 Ber- 
fonen von beiden Gefchlechtern, he —* ims« 
mer etwa 15 Johann, 13 Jakob, 12 Hein» 
rich bezm. 15 Maria, 13 Katharina, 10 
Selena uſw. Unter jungen aber erjcheinen 
biel mehr neue Namen, fo daß die früher 
allein herrſchenden mehr und mehr zurück- 
itehen, was übrigens der Unterſcheidung 
wegen anbetrachts der Familie nnamen auch 
ganz angebradt iſt. — (Fortſ. auf ©. 8.) 
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Editorielles 


: „Ihr feid das Licht der Welt. Es mag 
die Stadt, die alf einem Berge liegt, nicht 
verborgen jein.” Matth. 5, 14. 




















Sind wir als Volk diefen Worten un: 
feres himmlischen Vaters gerecht geworden ? 
Kommen wir ihnen heute nad)? Wächſt un- 
fer Volk im Dienjte zur Erfüllung der bo: 
ben Mufgabe, uns als Mennonitenvolf 
vom himmlischen Vater geitellt? 





Diefe Nummer bringt heute die Lage, 
die mit der Emigration aus Rußland mei: 
terer Gruppen in enger Verbindung jteht, 
hüben und drüben. 





Die Schweiter Maria Martens, Tod): 
ter der Geſchw. Martens aus Lugowsk, 
Keu-Samara, die feit Suni v. J. in Eng- 
land aufgehalten wurde, iſt endlich auch 
bier bei ihren Eltern in St. Anne, Man. 
am 16. April eingetroffen. Endlidy iſt die 
Yamilie wieder vollzählig zufammen. 


Nene Bücher. 
Dffener Brief. 








An meine lieben aus Rußland einge- 
wanderten Brüder. — 

In den legten Tagen bat mich der Be- 
weis der Liebe für mich, der in einer mir 
unerivarteten Weife fich Fundgab, erfreut 
und betrübt. 

Daß Ihr mich lieb habt und für mich 
eintretet, freut mich ja, aber daß Ihr fo 
wenig Spa verjteht und den Editor der 
Rundſchau wegen des Artifel3 „Neue Bü— 
cher” jo hart anlauft, — das hätte ich nicht 
erwartet, Num ich bin genötigt, mein und 
Br. Herman Neufelds Geſchäftsgeheimnis 
preiszugeben. 


Mennonitiide Ruundſchau 

Die Sadje verhält jid) jo: Br. Neufeld 
fand ich bereit ‚meine Erzählungen in Ver— 
lag zu nehmen und die Büchlein dann auch 
zu verfaufen. ES wurde mit dem Druck be 
gonnen, und wir wollten die Leſer auf die 
Büchlein aufmerffam machen. Da Bruder 
Keufeld mit Arbeit überhäuft ijt, jchrieb 
ich jelbjt den bewußten Artikel, der viele 
von Euch jo in Harniſch gebracht hat, und 
bat den Editor, ihn zu unterjchreiben, weil 
es ja doch etwas ungefchickt erjcheinen muß, 
wenn ich jelbjt meine Sachen anpreife, Ich 
ichrieb den Artikel in humoriſtiſchem Ton, 
übte zugleich etwas Selbſtkritik, gab aber 
auch den Charafter der Bücher an. Left nur 
einmal aufmerflam nad). 

Und nun geht Ihr dem armen Editor 
zu Xeibe und beitellt jogar die Rundichau 
ab, und ich bin aljo ſchuld daran, da Br. 
Neufeld Schaden hat, weil er mir eine 
Guttat erwies, Bitte, rechnet mir das Bö— 
fe zu. Aber wollen wir auch etwas nachprü— 
fen, ob wir nicht in all’ dem Schmweren, 
das uns durch eine lange Reihe von Jah— 
ren ſchon auf die Nerven fiel, gar zu reiz- 
bar und emfindlich geworden find. — Mir 
it bange für mich in der Zufunft, denn 
ih kann nicht dafür garantieren, dab id) 
bei allen Dingen toternit und fachlich blei- 
be, und e3 fann mir immer einmal etwas 
ähnliches wieder pafjieren. Sollte das ge- 
fchehen, jo rechnet e8 nicht ohneweiteres 
dem Editor zu. Ich will ſchon lieber jelber 
die Folgen meiner Fehler tragen, als das 
fie anderen, ganz unfchuldigen Leuten auf: 
gebitrdet werden. 

Herzlich grüßend Euer 

Jakob 9. Nanzen. 

Waterloo, Ont., R. R. 3. 3. Zt. in 
Nemton, Kanſas, am 12. April, 1925. 
(Andere Blätter möchten fopieren.) 





Verſchiedene Leſer haben den „verlege- 
nen Editor” angegriffen. Der obige‘ Brief 
berichtet Euch allen, daß er nicht jo leicht 
verlegen zu friegen it, fondern er hat jid) 
nur gefreut über den Vertretungseifer für 
den geſchätzten, geliebten, geachteten und 
anerfannten Schriftiteller, Zehrer, Prediger 
und Bruder Jakob Sanzen. So iſt's recht! 
Die Schriften foldy eines Bruders wollen 
wir alle lejen. Dabei fommt gewiß niemand 
zu kurz, nicht der Schriftiteller, nicht fein 
Verleger (ein durd; Gottes Gnade und Er- 
barmen mutiger und nidjt verlegener jun- 
ger Editor), am allerwenigiten die Leſer 
der Schriften. Das erjte Büchlein von etiva 
64 Seiten, geheftet, mit Bild, unter dem 
Titel „Du aber haft Dich meiner Seele 
berzlicd; angenommen,” der Serie von Er- 
zählungen „Denn meine Augen haben Dei- 
nen Heiland gejehen,” die jetzt in zweiter 
Auflage erjcheinen, läuft am 22. April 
über die Preffe, fo weit iſt's fertig. Und 
beitellt Shr fofort nach Einlauf dieſer Num— 
mer, jo fommt Ihr nicht viel zu früh, denn 
das Büchlein folgt dann auf Eure Adreſſe 
zum Dienft, und zur großen Freude für ei- 
nen jeden Befteller und fein ganzes Haus. 

Der Preis it 25 Cents für das erite 
Heft portofrei, ii A 


22. April 


Die eriten Bejtellungen jind ſchon ein. 
gelaufen und wir warten auf fehr viele 
weitere Beitellungen. 


Gabenliite, 





(Für die Notleidenden in Rußland.) 
Johann Koop, St. Anne, Man. . $10,76 
Zurück von der American Erpress Co, 

was an Unkojten zu viel eingejchidt 
durch Serabjeten der Unkoſten 56,75 
Iſaak u. Katharina Brandt, Garden City, 

Kanſas 86.40 
Americ. Expr. Co, an Unkoſt. zurück $3.15 
Martin Penner, Langdon, N. Daf. 85.00 
Ben Maibach, Sr. Sterling, Ohio $6.00 
C. E. Harms, Reedley, Calif 525.00 
C. ©. Widmer, Wayland, Soma 80,95 
J. J. Dyck, Long Bea, Cal. 52.95 
G. J. u. Agan. Clajjen, Meade, Kan. $2,50 
Abr. U. Enns, Winkler, Dan. 531.00 
(diejes per Kabel an Witwe Aganetha Wal 
Dejewfa, Orenburg geſchickt.) 
Friedrich Brauen, Clarence, N. 9. 810.05 
Klass u, Marg. Kröker, Inm, Kan. 83.40 


H. A. Braun, Roſenfeld, Man. $5.00 
Ungenannt von Buhler, Kan. 523.60 
Johann Enns, Lowe Farm, Man $19.05 


3. 8. Zacharias, Waldheim, Sask. $10.75 
3 S©.B.N. $2.00 
Sohn 9. Roth, Göjfel, Kan. $1.75 
Schw, Aganetda Martens, Plum Coulee 


Man. 50.75 
9. DO. Kröker, Janſen, Nebr. 54.00 
Peter Faſt, Blain Lake, Sask. $2.70 


G. G. Schmidt, Marion, ©. Daf. $5.30 
Sohann 3. Kehler, Horndean, Man. $3.32 


Sacob 3. Wiebe, Winfler, Man 0.50 
Abram A. Krahn, Altona, Man. 3.00 


Henry T. Unruh, Halitead, Kan. $1.00 


Ungenannt von Chafeley, N. 9.  $1.00 
Michael Zehr, Ft. Wayne, Ind. 54.90 
C. Buhler, Dallas, Oregon 50.20 
Sohn U. riefen, Wymark, Sasf. $5.00 


Abram Gröning, Lowe Farm, Man $2.00 
Sohenn Pilatus, Hepburn, Sast $1.25 
Maria J. Decker, Carpenter, S. Daf. $3.00 
Sohn BP. Hofer, Dolton S. Daf. $15.00 
Abram Neufeld, Horndean, Man, $10.00 


Abr. Olfert, Mt. Lake, Minn. $1.50 
P. P. Stöß, Pl. Coulee, Man.  $2.50 
J. S. W. N. $5.00 


Wild. Siemens, Blumenhof, Sast. $1.50 
Joh. Peters, Kronsthal, bei Gretna $2.00 
B. Schellenderg, Niverville, Man. $1.80 
Daniel H. Görk, Dalmeny, Sasf, $0.60 
J. ©. Görten, Niverville, Man. $25.00 
3. 8. Epp, Winfler, Man $0.30 
E. J. u, Liefe Wall, Gr. Dear, Sas. $0.35 
Peter K. Sanzen, Zangham, Sask. $3.80 
Dad. B. Hildebrandt, Winkler, Man. $3.20 


E. F. Friefen, Niverville, Man. 80.75 
Kohn W. Berg, Hesston, Hans. 25.00 
Saat Franz, Senderfon, Nebr.  $3.50 


Schw. Anna Tobias Kunfel, Marion, 

©. Dat. $3.50 
9. Bergen, Greenland, Man. $2.00 
B. B. Hildebrandt, P. Coulee, Man. $5.00 
Dan. Penner, RI. Eoulee, Man. $3.50 
Abraham Enns, Lowe Farm, Man. $20.00 
Schw. Maria Groß, Chaseley, N. D. $3.75 
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Kohn Giesbredit, Lancaſter, Pa. $1.35 
%. B. Venner, Orienta, Ola. $0.75 
Schw. U. Klajien, Gretna, Man. 5.00 
Sohn J. TIhiegen, Aberdeen, Sast. $2.00 
Veter Gooßen, Winnipeg, Man, $0.50 


Sohn 3. Siesbrecht, Winkler, Man. $0.40 
Veter Brandt, Shafter, Calif. $5.00 
Ein Freund von YButterfield, Minn. $10.00 
J. S. W. N. $5.00 
Ungenannt von Butterfield, Minn. $5.00 
Jak. Driedger, Blumenh. bei Osler. $2.40 
Zudwig Laible, Oak Bank, Man. $5.00 


Jakob H. Martens, San Antonio $5.00 
Corn. Zangen, Plymouth, Nebr. $10.00 


6, A, Andres, Waldheim, Sasf. $0.30 
Elifab. Siebert, Chaplin, Sast. $10.00 
C. Dalfe, Fairbury, Nebr. 45.50 
Saat Friefen, Pl. Coulee, Man. $7.00 


Ungenannt von Gretna, Man. 55.00 
American Express Unkoſten zurücd, 
die von einzelnen mit eingezahlt nd 
jet in die Hilfskaſſe gingen 

Sohn 3. Sanzen, Marion, ©. D. 
D. G. Olfert, Ruſh Lake, Sast 


$6.50 
$5.00 
53.90 


A. P. Höppner, durch Br. PB. P. Epp, 

Morden, Man. 54.86 
Aer, P. Dirks, Altona, Man. 50.25 
Koh. u. Maria Neufeld, Loſt River, $1.00 
Seinr. P. Höppner, Winnipegofis, $2.05 
Abraham Fröſe, Anderfon, Ind. $0.50 


Sohann A. Friefen, Hague, Sask. $18.25 
£ ar d 

Peter Derfien, Gouldtomn, Sasf. $10.00 

Noah Leis, Wellesley, Ont. 43.50 


Peter Rogalsky, Kinzer, Ba. 50.50 
Aron Adrian, Waldheim, Sast. $1.00 


A, H, Unruh, Arena, N. Dat. 44.00 
C. A. Falt, Schönthal bei Altona $2.35 
Friedrich Brauen, Clarence, N. N. $10.00 
Schw. C. S. Rempel, Lowe Farm, $4.00 
American Express, zuriick an Un 
foiten $1.45 
Heinrich Teſſman, Emerjon, Man. $50.00 
(Mefe an feinen Bruder Safob Teil 
man, Memrit, Rußland per Stabel 
weitergeleitet.) 
Seinrih Teſſman, Emerjon, Man. $2.40 
Jakob Sanzen, Marion, S. Daf. 
(laut Anordnung an eine Immi 
grantenfamilie weitergeleitet) 
Abram Wiens, Winkler, Man. 
(die per Kabel an Witwe Sara 9. 
riefen, Kanzerowka, Alte Kolonie 
Rußland, weitergeleitet find.) 
‚Amer. Express, zurüd an Unfoften $1.00 
(SFortſetzung folgt.) 


$25.00 
$10.00 


Wie der „Vote“ berichtet, ift der Ael— 
teite — Pruder Peter Negier von Tiefen- 
grund bei Laird, Sasf. am 11. April Heim 
gerufen worden. Der Herr tröjte unfere 
liebe Schweiter, Witwe Katharina Regier 
mit ihrer werten Familie. 


22 
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Wer kann mir die Adreſſe des Aelt. 


Peter Schulz mitteilen? Bei mir iſt für ihn 
ein Brief aus Rußland eingelaufen und ſo— 
lange ich ſeinen Aufenthaltsort nicht weiß, 
bin ich der Möglichkeit beraubt, ihm den 
erwähnten Brief zuzuſenden. 
Meine Adrefie: 
Bor 141. 


Holdfaſt, Sast, 
P. Boldt. 








Mennonitiihe Ruudſchau 
Der Büchertiſch. 

AV. Enns, Die Hütte, Gedichte, 

Preis Mk. 4. (Zu beziehen von W. 

Enns, Lübeck, Lindenſtr. 54, Germany). 

Ein mennonitifcher Dichter! Wir ha- 
ben deren nicht viele und feinen, der zu 
vergleichen wäre mit A. Enns, Er lebt jeit 
19 Fahren in Deutihland. Er Iebt als 
Künitler, d. h. al3 einer, dem die Kunſt 
eine hohe heilige Sache ijt. Nicht umfonft 
hat er jich auch theologiſch jtets auf dem Ge— 
biete der unit betätigt. Die Vorlefungen, 
die er auf der Univerfität am meiſten ernit 
nahm, waren die iiber Kunst und Aeithetik. 
Er fchreibt für Monatsjchriften kunſtäthe— 
tiſche Abhandlungen, er hält Vorlefungen 
in der Bolfsjchule iiber Runititil u. a. m. 
Die Beihäftigung mit den Problemen der 
Kunſt und ihres Nacherlebens macht nod) 
feinen Künſtler aus. Aber einem gebore- 
nen Künſtler fann die fyjtematifhe Schu 
lung von ungeheuren: Werte werden. Wir 
brauden nur die Erzeugnifje talentierter 
Diletanten aus unfrer Mitte vergleichen 
mit den Gedichten diefes Mannes, 3. B. 
in der Sammlung „Die Hütte,“ um den 
Unterſchied zu gemwahren, fondern wer ei- 
gene poetiſche Vifionen in eigene Sprache 
und eigenen Rythmus bringen kann. 

Kunst iſt willfürliche menſchliche Pro- 
duktion zu äjthetifcehen Zwecken. Beim Le- 
fen in dem Buche „Die Hütte“ von Enns 
genießen wir den Ausdruck eines ſchöpferi— 
ſchen Geijtes, einer fchönen Seele, wie man 
im 18, Jahrhundert gefagt haben würde. 
Der Künſtler hat viel Schweres erlebt. Auch 
in Deutichland war große Not. Die Gedidh- 
te jind aber nicht Klagen. Der Bewohner 
der Hütte verliert feine Saltung nit. Wir 
fühlen jtets: ein Edler, ein Geläuterter 
ſpricht bier, 

Sch rufe daher alle diejenigen unter 
den Mennoniten auf, die ihre zeitgenöffi: 
ſche Große jeßt erfennen und ehren wollen, 
dieſes Buch zu erwecken. Oft erfennen Zeit: 
genoſſen die Größen ihrer Zeit nicht. Ich 
wünschte, Enns würde nicht zu den Ver— 
fannten gehören. 

- Für ME. 4 ($1.00) könnte ein Buch in 
foldy Schöner künſtleriſchen Ausitattung, wie 
e8 „Die Hütte“ ift, in Amerika nicht her— 
geitellt werden. 

k Dr. D. Neufeld. 

Gepäck geſucht. 

Am 18. März fuhren wir mit einem 
Sonderzuge der C. P. R. von Ontario nach 
Winnipeg. Bei der Ankunft vermißten wir 
folgende Sachen: 

Witwe Helene Hübert ein Sofa mit 
grünem Bezug und Isbrandt Krüger einen 
Fuß vom Küchenherd und eine Handſäge. 
Falls dieſe Sachen an irgend jemand fälſch— 
lich abgeliefert ſind, ſo bitte dieſelben nach 
Weſtbourn, Man. abzuſenden. 

Dann iſt gleichzeitig mit unſern Sachen 
ein fremder Küchenherd in Weſtbourn an— 
gelangt; der daran befeſtigte Zettel trägt 
die Aufſchrift: „H. Hübert.“ Der Eigen- 
tümer möchte ſich gefl. bei Witwe Helene 
Hübert melden. u. J. Krüger. 
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— Br. M. B. Faſt, Reedley, Calif. berich— 
tet am 7. April: Hatten in letzter Zeit viel 
ſchönen Regen. So weit hat der gute Gott 
unſere Felder vor Froſt bewahrt. Roſen 
und Blumen blühen prachtvoll. Geſund— 
heitszuſtand iſt ziemlich gut. Es iſt dieſes 
ja die „Stille Woche“; dann leſen wir: 
Man lobet Dich zu Zion in der Stille; doch 
nad) dieſer Stille ſchaut man ſich faſt über- 
all vergeblich um.“ 

— Ich habe zwei Hefte „Zeugnis der 
Schrift“ erhalten, danke daß Du dieſe Hef— 
te mir zuſchickſt. Dieſe Blätter enthalten 
köſtliche Wahrheiten, in welche fich ein je- 
des Kind Gottes vertiefen ſollte. Diefe 
Zeugniſſe follten in feinem Bücherſchranke 
forſchender Chriſten fehlen. Der Herr ſegne 
die Herausgeber diejes Blattes und jchen- 
fe immer mehr Erfenntnis feines Wortes. 

Brüderlidy) grüßend Dav. Kröker. 

(Das April-Heft iſt inzwiſchen zum Ber- 
fand gefommen, jährlid) $1.00 Ed.) 

— Fünfundzwanzig Yamilien haben die 
Ganefarm bei Namafa, Alberta auf 
ein Jahr gepachtet. Die Kompanie gibt die 
Eaat, Pferde, Mafchienerie auch borat fie 
Geld zum Betrieb und behält dafür die 
halbe Ernte. Es find bier 13,320 Ader. 
2771 davon Schwarzbrache, weitere 2500 
jollen mit Gerjte und Hafer bejäht werden. 
Auch muß 2500 Ader fürs nächſte Sahr 
ihwarz gehalten werden. Das übrige ijt 
Weide, 


— — 


„Ruh — im — Wald.” 
Abichied nehm von Waldesruhe 

Sch, es muß geichieden fein, 

Siehe an die Wanderfchuhe, 

Pad mein bißchen Habe ein. 

Zange mußt ich wieder fuchen, 

Dis ich fand ein „Waldesruh“, 

Wo ih unter Eichen, Buchen, 

Von mir warf die Wanderjhuh”. 

„Waldesruh” wollt ich mitnehmen, 

Doch man fprady entjchieden: „nein!“ 

Und ich fragte nun mit Grämen: 

Welchen Namen fe ich ein? 

Wenn fchon nicht in „Waldesruhe“ 

Such ich Ruhe doch im Wald, 

Und ic) jag’ mit Seelenruhe: 

Sch wohn jetzt in „Rub - im - Wald.“ 

„Herr, betau mit Deinem Segen 

— Du bijt ja im ganzen All — 

„Ruh — im Wald,“ das fchön gelegen 

An dem feinen Fluß Laffall.“ 

3 P. Klaſſen. 

Meine Adreſſe lautet in Zukunft: 
„Ruh im Wald“ Starbuck, Manitoba. 

— Den 16. April beſuchte uns J. J. 
Stöß von Niverpille, Man. Bezahlte fein 
Abonnement für die Rundſchau und madte 
uns die wichtige Mitteilung, daß Johann 
Brau und Seinr. Epp, auch im Serbit von 
Rußland eingewandert, mit dem Drefchen 
des bei den Farmern noch ungedrojchenen 
Leinſamens, heute beginnen wollten. — Al- 
les hat feine Zeit! 

Der Gefundheitszuitand ſoll dort gut 
fein, außer der jungen Frau Epp, die et- 
Ihe Tage das Bett habe hüten müffen, 
jegt aber auch wieder fait bergeftellt fei. 











Eine Einwanderungsitatiftiß. 
(Fortjegung von Seite 5.) 
Den Zamiliennanien nach find 152 ver- 
fchiedene vertreten. Die 12 verbreitetiten 
find: 


Dück 277, Briefen 163, Wiens 145, 
Thiegen 138, Reufeld 127, Penner 125, 
Rempel 122, Enns 120, Töws 115, Kleſ— 


ſen 97, Janzen 87, Peters 79. 

Zuſammen machen dieſe 12 Namen al— 
lein ſchon 41,35 Prozent der Geſamtzahl 
der Eingewanderter aus, ſo daß z. B. von 
100 Perſonen nahezu 7 Dück heißen. Das 
hatten die C. P. R. Beamten in Reſhiza 
und Southampton auch ſchon ausgefunden, 
indem ſie zu mir meinten, wir Mennoniten 
heißen entweder Dück oder Frieſen oder 
Wiens, womit fie alſo garnicht jo Unrecht 
hatten. 

Die weiteren verbreitetſten Namen bis 
25 ſind dann: 

Reimer 76, Faſt 73, Martens 69, Lo: 
wen 66, Wiebe 65, Schmidt 63, Warkentin 
62, Siebert 60, Braun 58, Iſaak 57, Pöt— 
fer 54, Sawatsky 53, Sarder 49, die dann 
ſchon 60,44 Prozent aller ausmachen. Da 
unter den Mennoniten in Rußland chva 
250 Familiennamen zu finden waren, jo 
iſt unter den Eimwanderern ſchon über die 
Sülfte vertreten. 

Die Kinderzahl beträat bei älteren Fa— 
milien im Durchſchnitt 4,14 jo daß an eine 
Verminderung, wie 3. DB. bei den Franzo— 
fen, noch nicht zu denfen ift. Mit 11 Kin— 
dern find zwei Familien verzeichnet, mit 
10 — fünf, mit 9 ſechs, mit 8 — neun. 

Bu weiteren Feititellungen geben die 
Liſten kaum Daten: der angegebene Wohn: 
ort war in vielen Fällen mır der Bergungs— 
ort, mesholb auch abgeſehen worden ilt, 
dieſe Daten zu bearbeiten, W. (Danke. Ed.) 

Ein offener Brief 
an die Canadian Mennonite Board of Co— 
lonization in Roſthern, East. 
Schr geehrte und liebe PBrüder! 

Es gereicht mir zur Freude, Ihnen 
heute mitteilen zu können, daß unſere Tie- 
ben Rinder Kobenn Funks am Sonnabend, 
den 11.9. M. bier wohlbehalten eingetrof: 
fen ſind, und es iſt mir eine angenehme 
Pflicht und ein Serzensbedürfnis, Ihnen 
mit diefen ſchlichten Zeilen unfern verbünd— 
lichſten Danf auszuſprechen für jenliche 
Mitwirkung in der Angelegenheit der Ein 
reife ımferer Rinder. Wir wollen Ihnen 
heute faren, wie wohl es meiner Tieben 
Frau und mir in der langen Wartezeit ar- 
tan hat, wenn mir immer wieder bon Ih— 
nen über den Sarg der Dinae kurs infor- 
miert wurden. Xhre aroße Aufmerkſamkeit 
und Teilnahme an unſerer Sorge hat uns 
gerührt und getröſtet und unfere erben, 
dis in Rißland durch affe Erlebniſſe fo fehr 
angegriffen find. wieder beruhiat. Wir ha— 
ben reichlihen Beweis dafür, mit melcher 
Hingabe und Sorgfalt die MC. Poard 
an dem Werke der Immigration der armen 
Rukländer arbeitet. Empfangen Site alfo 
unfern aufrichtigen Dank für alle Bemü— 





Meunenitiihe Nundihan 





hungen! Möge Ihre fernere Arbeit von 
tetem Erfolg gefrönt jein, und mödten 
Sie nit müde werden an diefem großen 
zeitgejchichtlihen Werfe zu arbeiten, troß 
Berfennung, Mibtrauen, VBerleumdung u. 
Undanf, die Ihnen widerfahren. 

Heute iſt e8 mir auch möglich fiir mich 
und meine Familie laut beigelegter Red)- 
nung die jpezielle Auflage einzufenden. 

Mit feſtem Sanddrucd und chrerbiei- 
gem Gruß 

Franz W. Martens. 

Blumenhof, Sasf., den 14. April, 1925. 

(Der „Bote“ möchte Fopieren.) 
Mennoniten — Jmmigration. 
Werte Nundichau! 

Yuf meiner weit ausged:hnten Reife wie 
ich ſie leßten Herbſt geplannt hatte, bin ich 
bei jo vielen lieben Freunden und Be- 
fannten gefommen und babe viele neue Be 
fanntjchaften machen dürfen. Vielen von 
ihnen verſprach ich mal zu jchreiben, bin 
es aber nicht nachgekommen wie ich es ger- 
ne winjchte zu tun. Will daher durch Ver 








nrittlung der Rundichau Einiges von all: 


gemeinem Intereſſe bringen. 

Nur meiner weit ausgedehnten Reife 
wie ich fie legten Herbſt geplannt hatte, bin 
ich bei vielen lieben Freunden und Be 
lang ihrer Bahn im nördlichen Teile des 
Staates Idaho (nicht in Waihington; wir 
haben nicht mit dem Lande bei Newport 
zu tun wie manche fälſchlich glauben), be- 
fannt zu machen, nämlich das durch die 
Blätter befannt gemadjte riedenstal, wel— 
ches die Humbird Lumber Go. für Men 
noniten Anfiedlung rejervierte. Diejes Tal 
iit geeignet für gemiſchte Farmerei, Find 
auch gute Einnahmen von Holz zu machen. 
Weniger Bemittelte haben da eine gute 
Gelegenheit zur Anabhängigfeit zu kom— 
men. 

Bei diefer Reiſegelegenheit jedoch iit 
mein Sauptgedanfe die Einwanderung der 
Mennoniten aus Rußland gewefen. Dieſes 
habe ich in allen, etwa 33 Verſammlungen, 
terfucht zu befräftiien. Ferner der Ein— 
laß nad) den Ver. Staaten, dann Sied— 
lungsmöglichkeiten, nächſt auch einige gu— 
te Rinfe über Ackerbau-Probleme. 

leber Einwanderung nad den Ver. 
Staaten hatte ich ſchon mit einem unferer 
Eenatoren, fowie mit einflureichen Ge— 
ſchäftsleuten und anderen geſprochen, und 
jo gab ich Nat und Winfe, welche Schrit- 
te zu tun wären, um darin erfolgreich jein 
zu fünnen, Sabe diefe Angelegenheit auch 
den meilten der amerifanifchen Kolonifa- 
tions Behörde Glieder vorgeitellt, wenig- 
ten? vom Weiten bis Chicaao nah Oſten 

In Ranada reiste ich von Dit nach Weft. 
Sprach mit den Premieren dreier Provin- 
zen, Regterungdvertreter zu Ottawa und 
Eiſenbahnbeamten der zwei großen Eifen- 
bahnfinien zu Montreal, erftens, um Silfe 
und Begünftigungen der Einwanderung der 
Mennoniten von Rußland in größeren Maf. 
fen färdern ı helfen Zweitens. Länder 


und Farmen für fie ı finden zu mäßigeren 
Preiſen als fie im Weiten geliefert werden, 
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womöglich Kronsland für freie SHeimftätten 
und zwar näher zu den Märkten im Oſten 
Lepteres iſt mir gelungen im nördlichen 
Ontario zu finden, wovon jchon früher in 
der Rundſchau Bericht von Herrn Töm 
Delegat der Ontarier Rubländer, eritatzt 
wurde. Dajelbit iſt Raum fiir Zaufende von 
Familien. Das Land it eben, nicht fteinig 
aber bewaldet. Bon diefem Holz fann men 
Berdienjt haben. 

Ich finde, dab in den Staaten wie in 
Canada noch bedeutend Vorurteile gegen 
eine Mennoniten Einwanderung find, Die 
je habe ich verjucht bei jeder Gelegenheit 
zu befeitigen. Mennoniten. jollten die Sach 
lage, Zujtände in Rußland, ſowie die 
Grundjäge ihres Glaubens in den größeren 
Städten durch Lektüre und Vorträge, nicht 
nur in Kirchen, jondern vor Sandelzfam. 
mern und Clubs ins öffentliche Leben brin- 
gen, dantit die öffentlicge Stimmung für die 
Menonniten Einwanderung gewonnen ver 
de, Viel Zeitungen fragten mid: Sin) 
Mennoniten katholiſch oder Protejtanten, 
andere meinen, es iſt eine Nation und wol— 
Ion wiſſen, was für eine Sprade jie füh. 
ven; noch andere meinen, ſie find wirflice 
Ruſſen, Slaven. Man bat wenig Begriff 
oder Wiſſenſchaft von Bolichepismus wie 
er in Rußland ertitiert, oder ſelbſt im eig 
nen Zande gefördert wird. In den größe 
ren und auch) nicht jo großen Städten Ca 
nadas und der Ber. Staaten, werden Zei— 
tungen und Schriften öffentlich und frei 
verteilt. Man jagt 90 Prozent der Juden 
und Kleinruſſen aus Galizien find Bolſche— 
wilten und deren find falt ein Drittel der 
Bevölkerung Winnipegs, und werden im 
mer noch mehr berübergelailen. 

Die Mennoniten Einwanderer finden 
ſich Sehr glitfli von Rußland heraus zu 
fein, wundern ſich aber ſehr, daß der ru). 
ſiſche Jude und Bolſchewiſt ihm bier, bei 
der Ankunft fofort in die Mugen ſtarrt. 
Während ich diejes Ichreibe, jagt man, dah 
ein von der E.V. R. Angeitellter ein Jude 
ilt, der die Mennoniten’ al3 Bahnarbeiter 
anzustellen bat Später kommt auch ſchon 
die Nachricht. Feine Mennoniten dürfen an 
der Bahn arbeiten, die follen alle aufs 
Rand gehen Arbeit ſuchen. Muf diefe ‚Art 
wird die Bahn wenig Neifogeld abbezahlt 
befommen für die Einfahrten von Rußland, 
Bisher haben Mennoniten fait den Vorzug 
befommen an der Bahn zu arbeiten. Was 
mag jett wohl die Urſache fein, bolſchewiſ— 
tiiher Einfluß oder zu gute oder zu wenige 
Erfolge im Geld Follecftieren ? 

Die Nlt-Kolonier, die nah Merifo ge— 
ben twolfen, haben fait all ihre Wirtichaften 
in Manitoba verfauft, meiitens an Neuein- 
gewanderte direft. Nicht durch Spefulan 
ten. Eine bedeutende Zahl werden über 
haupt nicht gehen, befonders nicht non Ga 
katchewan, wenigſtens nicht für dieſes Kahr. 
Die, welche Land verkauft haben, haben 
es ſehr billig und auf aünſtige Bedingun 
nen verkauft, fo von 695 — 8385 per Acker 
mit Gebäude, an Rußländer, mitunter noch 
mit Zubehör, Bei ſolchen Preiſen kann die 
Möglichkeit ſein, ſchuldfrei zu werden. 
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Manche höre ich die Roſthern Board be— 
fchuldigen, daß das Land hier zu hoch im 
Preis angerechnet wird. Wan jollte aber 
bedenken, dab fait fein anderer Ausweg 
it. Weil die Ausstattung mit im Preis ijt, 
fommt der Ader hoch. Ob man auf die 
Dauer aber damit fertig werden wird, tit, 
jehr zu bezweifeln. Die Schuld iſt zu viel 
für normale Ernten und reife Es iit 
wahr, die Preiſe fönnten niedriger jein. 
Mir wurde 3. B. von einer großen Leih— 
Geiellichaft in Toronto ihr Land in Mani- 
toba und Saskatchewan übertragen zum 
Verkauf. Sie gewährten mir die günitig- 
sten Bedingungen, nämlich) mit $1200.00 
baar Geld für Pferde, Kühe, Gerätichaft 
uſw. zu faufen, auf jede halbe Seftion 
Farm und $1000.00 baar auf jede halbe 
Sektion für Material für Gebäude, wo kei— 
ne find, zudem Futter und Saat. Alles 
diefes eingeſchloſſen fommen in Süd-Weſt 
Manitoba nur 8 Seltionen für eine Grup- 
pe, durchſchnittlich $20.00 per Acer. Auch 
gibt die Gefellichaft, weil die Farmen jchon 
verpachtet find, ihr Teil der diesjährigen 
Ernte den Käufern. Die armen werden 
mit wei Fünftel der Ernte bezahlt. Auch 
find andere Vegünftigungen für die Käu— 
fer enthalten, 

Die Gejellihaft wird auch die andere 
Länder durc mic auf ähnliche VBedingun- 
gen verfaufen. 

Nach obigen allem it zu jehen, daß 
Raum von Land in den Ver. Staaten und 
Kanada iſt. Könnte, ja würde mehr ver: 
einigte Arbeit jeitens der Board getan wer: 
den, um unferen Xeuten aus Rußland zu 
helfen, größere Erfolge würden mäglich 
fein. — Warum könnte die Amerif Colon. 
Beherde die Siedlungs: und Einwande— 
rungsmöglichfeiten in Sanada nit auch 
unterfuhen? Was die E. P. R. nicht kann, 
fünnen noch andere, u. ich hoffe, dieje Sa- 
che ilt zu wichtig, um es gerade nur einer 
Bahn oder einer „Board“ zu übergeben, 
wenn andere Schifsgefellihaften und Bah— 
nen jo wie Regierung e3 aufnehmen wür— 
den.Die Möglichkeiten find auch da, eine 
offene Tür nach die Ver. Staaten zu fin- 
den, aber meine Wenigfeit wird es allein 
nit zum Abſchluß bringen fönnen. Es 
nimmt Bett und Geld und dazu fehlt Un— 


terſtützung, aber mehr eine Organijation.- 


die ihre Zeit dazu widmen und eine Ga- 
rantie liefern Fönnte, bei den Unser, jo wie 
bei den Auswärtigen für größere Summen 
Geldes zur Hilfe der Einwanderung der 
bielen Mennoniten in Rufjland, wenn fie 
nicht dem völligen Untergange anheim fal- 
len folfen. 

Ich habe Aare Andeutungen gemadt, 
und im Einzelnen der Board, mehr oder 
weniger vorgelegt und werde e8 damit laf- 
fen in der Hoffnung, daß mein Bemühen 
nicht vergeblich fein wird. 

Meine Adreſſe zu alfer Zeit ift: 

186 College Statior, Pullman, Waſh. und 
wenn ih auf Neifen bin, werden Briefe 
nir pünktlich nachgeihiet. Ich erivarte 
bald nach Winnipeg zurück zu kommen. 
Safob B. Siemens. 


| 
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Osler, Sask., den 31. März, 1925. 

Von hier kann ich nun berichten, daß 
nach fünf monatlichen Winter jetzt Taumet- 
ter eingetreten ijt. Mir kam's heute noch 
lebhaft ins Gedächtnis vom Winter 1896 
97, damals hatten wir in Manitoba einen 
furchtbar ſtrengen Winter, und weil Die 
Rundſchau damals auch ſchon von vielen 
gelejen wurde, jo bradjte fie eine Geſchich— 
te mit der Weberichrift „Drei Monate un— 
ter dem Schnee.“ Sie war jehr interefiant 
zu lefen, und es dauerte und immer zu 
lang, bi8 die Rundihau Tamm. 

Bei uns kann es heißen, die Erde iſt 
fünf Monate beitändig unter Schnee ge- 
wejen, und es fommt einem fo fremd vor, 
ivenn man ein Bläschen Erde erblidt. denn 
das Auge war gewönt jeden Tag nur wei— 
hen Schnee zu jehen. Mit dem ſchönen Wet- 
ter lebt alles von Neuem wieder auf. E3 
wird Suat rein gemacht und Hafergarben 
werden zu Häkzel gejchnitten; audy hört 
man, dab auf Stellen gefchrotet wird. Der 
Grobſchmied hat auch gleich mit dem Ein- 
tritt des ſchönen Wetters alle Hände voll 
zu tun, denn die Farmer fehen ihr Gerät- 
Ihaft nad, und wenn jelbige3 in Unord- 
nung iſt, wird e8 zum Schmied iebracht, — 
mit einem Wort gefagt: es ijt überall ein 
rege3 Leben und Schaffen. Die Farmer ge- 
denfen im halben April mit der Saatzeit 
zu beginnen. 

Bon Krankheiten iſt' zu berichten, dab 
Johann Wieler, Kronsthal, von feiner 
Krankheit, die er jedes Jahr gehabt hat, 
wieder ergriffen morden ilt. Doch die Tekte 
Nachricht lautet, da es etwas beſſer ilt. 
J. Wieler hat eine befondere Krankheit: 
feine Schmerzen fühlt er und nimmt am 
Körper immer mehr ab; das Letzte, was 
id) von ihm hörte war, daß er ſchon nur 
115 Pfund wog, Er hat ſich ſchon von Merz- 
ten unterfuchen lafjen, die fönnen aber nicht 
feſtſtellen, was jein Leiden ilt. 

9. M. Klaſſen, der bis jet ein gefun- 
der fräftiger Mann war, iſt mit einmal 
auch gebrochen, denn das eine Bein iſt ihm 
ihon mebrere Tage von Nheumatismus 
angegriffen, daß er nicht gehen fann. 

Muß noch berichten, daß ich für verſchie— 
dene Krankheiten Medizin an Hand habe. 
Nämlich vom Gilead Medical Inſtitute, 
Winnipeg, Man. Es ſoll die beſte Medizin 
in Kanada ſein. Alſo, wer leidend iſt, kom— 
me zu mir u. hole ſich die richtige Medizin 
für feine Krankheit. Sch habe mit diefer Me- 
dizin ſchon 16 Jahre gehandelt u. in diefer 
Zeit ſchon viel verfauft. 

Meil ich den Brief bis heute, den 9. 
April noch nicht abgeſchickt habe, kann ich 
noch berichten, daß das Wetter anhaltend 
ſchön ift. Der Schnee verſchwindet fehr und 
ſammelt ſich als Waffer in den Ricberun- 
aen. Das Pflugland nimmt das Föftliche 


Naß ſchön auf, und wir Farmer hoffen, da 


es in diefem Jahr eine befiere Ernte ge- 
ben wird. 3. Martens. 
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Wymark, Sast, den 2. April, 19825 
Lieber Bruder Neufeld! 

Entihuldige bitte, dab ich Dir auf Dein 
legtes Schreiben vom 24, Jan. v. 3, bis 
heute feine Antivort habe zukommen lajjen. 
Anfänglich verjchob ic) e8, wie man es [ei 
der oft zu fun pflegt, auf gelegenere Zeit. 
Später bin durch Srankheit in der Familie, 
durd) eigene Krankheit (Xeberleiden ver- 
bunden mit Magenleiden und Gallenitein) 
und andere Umijtände davon abgehalten 
worden. Heute bin ich jedody wieder ziem- 
lich bergejtellt und jpredye Hiermit zuerjt 
meinen berzliditen Dank aus für die mei- 
tere Zujendung Deines Blattes, befonders 
aber für Deinen Friedensarnf. DO! was 
Großes, ja unausſprechlich Herrliches it 
es doch um den Frieden für ein armes bon 
mandem Sturme beivogten Menjchenberz. 
Sch glaube, für einen Menſchen auf Er- 
den, der mancherlei Nöte und QTrübjale die- 
je8 Lebens, die Halt, die Unruhe und die 
Schreckniſſe der letten Zeit aus eigener 
Erfahrung fennen gelernt hat, dem beion- 
ders aud) die Seelen- oder Sünbennot nicht 
fremd geblieben ift, für ſolchen Menfchen 
aibt es fein Wort von liebliherem Klang, 
als das fleine Wörtlein: „Friebde!“ Ich, u. 
ih denfe die meiſten Rußländer mit mir, 
die die fchredlichen Unruhen in unferem 


Vaterlande durchgemacht, ſchätzen ung glück 


lich in Canada zu ſein, allein aus dem 
Grunde, daß wir hier im Frieden leben 
können, wenn uns ſonſt auch noch vieles, 
manchem alles abgehen mag, wer einem 
Menſchen des Erdenlebens angenehm, lieb 
und wert machen kann. Wahrlich, ein ho— 
hes Maß von Glück und Zufriedenheit 
ſchließt ſchon der äußerliche Frieden in ſich; 
nun aber erſt der innere Friede! Der Frie— 
de mit Gott, das Bewußtſein: ich bin ver- 
fohnt mit Gott durch Christi Blunt! das iſt 
unendlic; mebr, beglüct und bejeligt, und 
unendlich höher. Der Nuferjtandene brady 
te diejen Frieden feinen Süngern, dieje rie- 
fen ihn allen Gläubigen in ihren Briefen 
zu; das Evangelium bietet ihn allen Men— 
ſchen an, und id), lieber Bruder, wünſche 
ihn Dir bleibend unwandelbar in Deiner 
ſchweren, aufreibenden und oft wohl auf- 
regenden Arbeit. Ih wünſche ihn auch al- 
Ien Zefern Deines Blattes. Wahrlich, diefer 
Frieden Gottes iſt's, der auch vielen, die 
ji) Kinder Gottes nennen, not tut in unfe- 
rer unruhigen fo viel befchäftigten Zeit, um 
jich felbjt und einander das Leben hinieden 
glücklicher und zufriedener zu geitalten. 
Galater 6, 2 Iefen wir: „Einer trage bes 
andern Laft, fo werdet ihr das Geſetz Chrif- 
ti erfüllen.” Wo dies gefchiehet, mo jemand 
wirflich de3 andern Laſt nicht nur mitfühlt, 
und bemitleidet, fondern mitträgt, fo hat er 
damit den einfadhiten und ficheriten Weg 
betreten, feine eigene Zait los zu werden, 
fet e8 die Laft feiner Sünde oder allerlei 
Zafter irdifcher Angelegenheiten, wie Frank. 
heit, Verluſte, Unglücsfälle ufw. und zum 
Frieden Gottes zu gelangen. Wo jemand 
alfo wirflid; das Geſetz Chriſti d. 5. der 
Liebe gegen den Nädjiten erfüllt, da iſt Je— 
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nimmt feine Laſt auf Sid), denn Jeſus tut 
alles felbit was Er feinen Jüngern zu fun 
befielt. Die köſtliche Schäße liegen verbor- 
gen in dem: des andern Laſt tragen. Liebe 
fejfelt die Herzen, Frieden durchdringt das 
Leben, Segen begleitet die Arbeit, Freude 
erfüllt die Bruſt, jelige Gemeinſchaft mit 
Gott verfüht jedes Leid, Gottes Wohlge— 
fallen gibt himmliſchen Genuß. 

Der Serr fchenfe uns die Gnade, jol- 
ches „Lajtentragen” immer fleißiger zu 
üben, damit wir diefer koſtbaren unverlier- 
baren Gitter immer mehr gewinnen. 

Mit brüderlihem Grub Dein geringer 
Mitarbeiter am Worte des Herrn 

Y. Hamm 


Morden, Man. den 4. April, 1925. 


Wie doch die Zeit eilt: ſchon mieder 
April! Sa, mit riefigen Schritten kommen 
wir inımer näher ang Ziel, dem Ende al 
ler Dinge! 

Während ic) die Rundſchau fo lefe, und 
befonder& Die religiöfen Streitigkeiten, 
fommt mir unwillkürlich folgender Aus: 
drud im Sinn: „Serlehren befümpfen — 
ſchadet nur; man ſoll aber die eigenen Sün- 
den bekämpfen und nicht die fremden.“ Wer 
bat Dich oder mich zu richten iiber anders— 
gläubige Gefege? Wir wollen Gott nicht ing 
Amt greifen, er wird die Seinen zum Biel 
bringen, da habe id) einen herrlichen Troſt 
und den kann mir niemand rauben. 

Meine Zeit als tellvertretender Lehrer 
in Edenthal, Gretna, iſt abgelaufen, und 
fomit wird Freund Müller wohl wieder 
nah Ditern die Arbeit übernehmen. Ich 
bin den Eltern der Schüler in Edenthal 
fehr dankbar für die mir eriwiefene Xiebe 
während meiner Qätigfeit dafelbjt, denn 
fie haben mir die Zeit durch ihre Mithilfe 
in jeder Richtung bin verfüht, der Herr 
vergelte e8 Euch, Shr Lieben! 

Den 2. März hatte ih ein Programm 
mit meinen Schülern dajelbit, und es war 
ſchön, ja eine Erfrifchung für Lehrer und 
Schüler. Die Eltern der Kinder waren auch 
alle anwefend. O, Ihr lieben Eltern, ein 
armes Zehrerherz iſt dann oft jo gerührt, 
und wie oft faht man dann einen neuen 
Entſchluß, noch mehr für die Pfleglinge 
au tun. Der liebe Bruder Dietrich Löppky, 
Straßberg, war auch anwefend, und ſprach 
auch noch Worte der Ermahnung und Auf: 
munterung zu den Kindern, und fchlof 
dann noch mit einem Gebet, und nur zu 
ſchnell war die Zeit dahin, ja die Zeit eilt, 
und wir mit ihr! 


Leb' wohl, e8 muß gefdhieden fein 
Du muntre Pinderfcaar, 
Allein, und doch nicht ganz allein, 
"Bar mir die Zeit fürmwahr. 


Lebt wohl, e8 gibt ein Wiederjehn, 
In jenen felgen Simmelshöhn. 
Dann itimmen wir an ein Halleluja, 
In jenen Simmelshöhn! 





Mennonitiide Rundidaen 


Geb’ Gott, da wir uns miederjehen, 
Nach diefer Trennungszeit. 

Und mög’ ein Liebesbanner wehn 
Sekt und in Ewigkeit. 

Dort gibt e8 dann fein Scheiden mehr, 
Sn jener bejiern Welt, 

Dort fingen wir in Schaaren ber, 
Wie's unferm Gott gefällt. 

Lebt alle wohl! Lebt alle wohl! 
53 muß gejchieden fein, 

Die Zeit iſt da; lebt alle wohl, 
Ihr Kinder’ Groß und Klein! 

Dies iſt mein Nachſpruch für meine lie- 
ben Schüler in Edenthal, denn die paar 
Monate, die wir zufammen fein durften, 
haben dazu beigetragen, daß wir uns lie: 
ben lernten ohne Ausnahme. 

Donnerstag, den 2. März, wurde der 
alte Onfel Sanzen in Blumenthal unter 
großer Beteiligung zu Grabe getragen. 
Sein Leiden war Krebs; eine ſchreckliche u. 
bartnedige Krankheit. 

Es interefjiert mich, ob es in dieſem 
Sommer wieder einen Kurſus für Lehrer 
geben wird? Es iſt ſchade, daß die „Tea— 
chers Federation“ ſo ſtreng vorgeht, man— 
che, die trotzdem Gaben haben zu unterrich— 
ten, auch noch immer genug Qualifikation, 
werden beiſeite getan, und dann auch wie— 
der ſolche, die nicht Talent haben als Leh— 
rer, werden bevorzugt. Ich mag im Un— 
recht ſein, aber ich kann noch immer nicht 
ſehen, daß ich ein Unioniſt ſein darf, oder 
einer Federation angehören, die eine un— 
umſchränkte Macht auf andere ausüben will, 
aber wie geſagt: Ich mag im Unrecht ſein, 
möchte gerne mal eine Erklärung von an— 
deren darüber hören. Bitte! 

Sch, für meinen Teil, bin immer zu 
Saufe im Kreife der Nleinen, d. h. im 
Schulzimmer. Doch da das Aufmachen für 
zweite Klaſſe mit mehr Schwierigkeiten und 
Kojten verbunden ijt, jo wird man dochwohl 
zurückſtehen müſſen, um andern Plaß zu 
machen. Ich Fann jagen, daß ic) in meiner 
21-jährigen Tätigkeit das Glück hatte, nie— 
mals jtecfen zu bleiben, trogdem ich nicht 
über hohe Bildung verfüge. Zum Schluß 
will ich foviel jagen: „Des Lehrers Pflicht 
iſt eine große, dody wenn Du als Lehrer 
Deine Dir anvertraute Stelle, als eine 
berantiwortlihe einnimft, dann kannſt Du 
unausſprechlich viel Gutes tun.” 

Freundlich grüßend 

A. L. Toms. 


Glairmont, Alberta. 


Den 4. April. 1925. 

Mill mal wieder einen Bericht von hier 
einſchicken. Der Frühling iſt vor der Tür 
und alles jehnt fi nad einer anderen 
Zuft, denn die weiße Schneedede, ſcheint, 
it nicht mehr angenehm und man jehnt 
fih nach einem ſchönen grünen VBlumenfeld. 
Es bat ja auch alles feine Zeit; fo auch die 
Nahreszeit. Es joll ja nicht aufhören Som- 
mer und Winter, aber 68 fommt noch mal 
die Zeit, mo alles anders fein wird, und 
fein Wechfel mehr varhanden fein wird. 
So wie wir nun fehen, daß ſich der Som. 
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mer naht, jo fünnen wir e8 auch jehen, daß 
ji) der ewige Sommer naht, wo feine gro- 
Be Hitze und Frojt mehr jein wird. Dort 
wird alles vollfommten fein. Hier find wir 
dem Wechjel unterworfen. Und wir Men. 
ichen find auch froh, da der Wechjel da ijt 
und es nicht immer einerlei bleibt. Und es 
gibt den Menſchen auch eine andere Gefin- 
nung und Gefühle Kommt erjt der Früh. 
ling, und die Natur ändert fi), die Felder 
grünen, die Blumen blühen — und man 
jieht, das die ganze Schöpfung froh und 
dankbar ausjieht. Der Landmann ift be 
itrebt aufs Feld zu ziehen, um mutig die 
ichwere Frühjahrsarbeit zu bollbringen. 

Eo geht es aud) hier. Der Schnee geht 
über in Waffer und gibt eine gute Hoff. 
sung auf eine bejjere Ernte. Wir hatten 
bier nicht einen jtrengen Winter. So wie 
es jcheint, find die Leute hier im hohen 
Korden bei all der Kälte und Länge des 
Winters mutig, und es wird mutig weiter 
gearbeitet. Sogar die aus dem fonnigen 
Californien und Oregon ſchauen nad) den 
Schneefeldern. Doch Gott ſei Lob und 
Danf, dab er alles wohl bedacht und ge 
jchaffen hat, dab hier auf diefer Erde für 
einen jeden etwas ijt, daran er feine Luft in 
Arbeit pflegen kann. So hat aud) mancher 
jein Angeficht dem hohen Nord-Weſten zu- 
gewandt, wo aud) der liebe Gott eine Brot- 
ee geichaffen bat. ; 


Es find jet jhon 3 Familien Hergego- 
gen und in der nächſten Woche erwarten 
wir nod 10 Familien. Ein Br. Gerh. Nif- 
fel fam am 3. d. M, bier ber und mill 
fein Heim auch hier aufſchlagen. So auch 
ein Soh. Faſt. Sie wollen jpäter ihre Fa- 
milien nachkommen lajjen. Es find hier 
aud) die beiten Gelegenheiten, um ein gutes 
Heim zu gründen. E3 find hier Pläte zu 
10 — 16 Dollar der Ader gutes Land, be- 
baut, Pflugland, befeitigt. Dazu nicht weit 
bon der Stadt. Es find auch Pläße mit 
Vieh und Gerätihaft hier zu Faufen, In 
unſerer Nähe ijt eine Stelle 3 Viertel gutes 
Land mit 5 Pferde, alles autes Gerätfchaft, 
hohes Wohnhaus, 300 Ader unter Pflug, 
70 Ader gute Vieh-Fens, auf einem Ende 
fließt ein ſchöner Fluß bewachſen mit Bäu- 
men alles jo wie es fährt zu $8000.00; 
$3000.00 baar, das Uebrige mit Ernte 
Abzahlung. 7. Meilen ab von der Stadt. 
So iſt auf mehreren Stellen billig Land 
zu faufen. Aber fo wie man hört, können 
dieje Gelegenheiten mit einmal fteigen, 


Das Wetter it jetzt fehr ſchön. Möchte 
noch bemerfen, wenn jemand Ausfunft von 
bier haben möchte, fo bitte ih an mich zu 
fchreiben und Poſtmarken beizulegen, dann 
bin ich bereit zu antworten; aber am beften 
iſt e8, die Koften zu magen und die Sadıe 
felber anzufehen. 

Grüße alle Lefer und befonders das 
ganze Druderperfonal, denn ich fehe Euch 
noch alle im Geiſte oft, mie Ihr alle fo 
emjig bei Eurer Arbeit wart, wie die Bi- 
—* (Wir grüßen alle von Herzen wieder 
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1925 
Fresno, Calij. 
‚Das Büchermachen hat fein Ende,“ 
jagt Saloıno. Das Bud aller Bücher, Die 


Bibel, iſt wo wir lejen 7 Mal geleutert. 
Leſen wir einen Brief, der uns ſchon ganz 
wichtig ist, jo haben wir ihn 2 Mal zu le— 
fen. So iſt es auch mit den vielen Trak— 
taten oder Büchern; eine jede Zeitung ijt 
ein Buch und jo heißt es auch: „du madjit 
mr einmal dieje Reife, laß eine gute Spur 
zurück.“ Bon jedem unnügen Wort follen 
wir Rechenſchaft ablegen, doch wird das 
alles zu langweilig fein. Sefus jagt ja: 
‚an jenem verd ich euch nicht rich- 
ten, ſondern Wort.” Wie viel Zeit 
würde das nehmen, jo wie einer predigte, 
die Bücher werden aufgetan und abgele- 
fen: halt geitoblen, ehegebrodyen, getanzt, 
geraucht, gejoffen ufw., jo würde einer fo 
viel Bücher brauchen, da man ein Sauf 
damit füllen fünnte, Nein, fein Wort. Gott 
wird feine lange Zeit dazu brauchen. Veit 
einem Wort hat er die Erde gejichaffen und 
mit einem Wort kann er auch einſt richten. 
Die Allmacht Gottes iſt nicht zu ergrün- 
den. k Pat 


Es find ſchon viele Wetterchriſten, fo 
fol Mofes und Elias nochmal ins Fleiſch 
kommen und drei ein halb Tage auf der 
Gabe liegen meint das die fatholifche 
Kirche, die 350 Fahre die Bibel abaeichafft 
und Luther fie wieder ins Leben gerufen 
hat? 


8 ag 4 
das 


Weil der Editor ſo ernſt gebeten hat, 
wir ſollen doch Berichte einſenden, ſo dach— 
te ich es zu tun, aber wie ſchon bemerkt, 


machen mande einen entgegengeſetzten 
Nachruf. War das nicht ganz redht‘ von 


Br. Buller, (fo war wohl fein Name) wenn 
er fprad von bibl. Seilung und andere 
wollten es widerlegen. Sagt dod Da 
bid: „Derr Herr hilft beiden, Menfchen auch 
Vieh.“ Und meiter fagt er: „Bu Herr. 
lenfit die Wolfen wohin Du wilſt.“ Wer 
will dann der biblifchen Heilung wideritre- 
ben? Ungläugige Art, ſagt Nefus. 


Sch war 14 Sabre alt; meine Mutter 
war Sterbensfranf. Am Abend famen viele 
Leute u. es wurde jo bei 11 u. uns wurde 
gejagt: „Kinder, Iegt euch fchlafen, wenn 
die Mutter ftirbt, rufe ich euch.“ Ich ging 
auf meine Anie u. ſagte: „Lieber Gott, laß 
uns doch die Mutter!“ u. am Morgen war 
fie beifer u. bis heute glaube ich feit, dab 
Gott mein Gebet erhört hat. 


Schon bei zmei Wochen predigt bier 
ein Brediger die Heilung des Leibes; id) 
mar einmal dort, aber wie viele Kranken 
jind doch in einer Stadt, denn fie find im- 
mer in den Häusern. Nett fommen ſie her— 
bor, denen die Aerzte nicht helfen fönnen 
und wollen nach dem Wort des Herrn Hilfe 
finden und werden geheilt. Nefus hat auch 
nicht die acheilt, die verkehrte Dinge mad 
ten. Petrus und Johannes fonnten aud 
nicht alle “heilen. 


Mennonitiihde Ruudſchan 
Laßt dody mal ab von eurer Ber 
fehrtheit und glaubt doch mal an Gott und 
den Seiland: Aber ihr könnt ja nit glau 
ben, ihr jeid trunfen ‘von den Doftoren 
jagt Gott. Ach das du nicht erfannt hattet 
die Tiefe des Satans, bejier du hätteſt die 
Allmacht Gottes erfannt. Die Wiſſenſchaft 
iit groß, aber der Glaube noch größer. Gott 
it von Ewigfeit zu Emwigfeit. Glaubit Du 
das? 
G. F. Benzler. 


den 6. April 1925. 


Hillsboro, Kanfas, 
Werter Editor und Leſer! 

Vom Wetter wäre zu berichten, dab wir 
einen Schönen Regen bekommen haben, wo 
fiir wir dent lieben Bott viel Dank ſchul 
Dig jind. Alles jieht nenbelebt aus, und an 
den Obitbäumten fieht man viele Blimlein. 
wenn e8 bon Froſt und anderm Schaden 
bewahrt bleibt, kann es viel Frucht geben 

Der Winter mit den rauhen und Tal. 
ter Tagen iſt zu Ende, und der ſchöne Früh 
ling bat fein Erſcheinen gemacht, und die 
Ditertage find nicht mehr meit. Jeſu Zei 
denswoche haben wir betreten. Sier in der 
Alexanderwohlkirche iſt jett alle Mbend Ge 
betsjtunde. Sa, unter Jeſu Kreuz und Lei 
den verſammelt jich in diefer Zeit wohl die 
ganze Ehriftenheit. Wenn wir dann alle 
bis zum Charfreitag angelangen werden, 
wo wir un? dann binftellen am Kreuze Se 
fu, und zuſehen, wie er dort für unfere 
Sünden angeheftet it, und dann hören 
wie fein erbarmendes Heilandsherz aud) 
unter den Qualen der Krenzigung noch Mit- 
leid und Erbarmen bat mit den Menſchen, 
die eben die Tat an Ihn vollzogen haben. 
Wie Er bittet: Bater, vergieb ihnen, denn 
jie wiſſen nicht,ma& fie tun. Sier Fünnen 
wir das Vergeben lernen, - 

Weiter hören wir die Gnade für den 
Schächer. Welch herrliche Zuſage vom Soh— 
ne Gottes in ſolch ſchwerer Stunde, und die 
Verheißung: Heute mit Ihm im Paradieſe 
zu ſein. 

Dann hören wir, wie Er mit zärtlicher, 
teilnehmender Liebe auch hier am Kreuze 
ſeiner Mutter gedenkt, und für ſie ſorgt, 
unter all den großen Schmerzen empfiehlt 
er fie feinem‘, Lieblingsjünger Johannes 
an. Dann meiter, wo Er ausrufen mußte: 
Mein Gott, miein Gott, warıım haft du 
mich verlaffen? Sier hören wir wie ſchwer 
Er unter unferer Sündenlaft leiden mußte, 
der doch ohne Sünde war, dab Ihn ein 
Gefühl der &ottverlaffenheit überfam. 
Dann: Mich dürftet! Er bittet um einen 
Labetrunk Mber was reiht man Ihm? 
Dann fam das fhöne Wort: Es iſt voll— 
bradt. Das ganze Werf der Erlöfung mar 
vollbracht, und wir erlölt. Dann das Iekte 
Wort an feinen Bater: Vater, ich befehle 
meinen Getft in deine Hände. Sein Kampf 
mar nun fiegreih zu Ende. 

So viel Liebe, fo viel Gutes hatte Er 
dem Bolfe eriwiefen, bi3 Er müde und matt 
war, und Er fih immer wieder Stärfe im 
Gebet holen mußte, und nun dieje ſchwere 
Tat an Ihm zu vollbringen. Wie werden die 
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Armen und Sdranken denen er geboljen hat- 
te, hier unter dem Kreuze nıtgelitten ha— 
ben. Aber Er iſt nicht am Kreuze, auch nicht 
im Grabe geblieben, wir können Ditern, 
Sein Auferjtehen feiern. 
Sch geh zu Deimem Grabe, 
Du großer Siegesfürft, 
Weil ich die Hoffnung habe, 
Daß Du mir zeigen wirjt, 
Wie man fann fröhlich ſterben 
Und fröhlich auferiteh'n, 
Und mit den Simmelserben 
Ins Land des Lebens geh'n. 
Dein Grab war wohl verjiegelt, 
Doch brichſt Du es entzwei; 
Wenn mich der Tod verriegelt 
Zu bin ich dennoch frei; 
u wirit den Stein ſchon rücken 
er auch mein Grab bededt 
ann werd id Dich erhliden, 
Der mich vom Tod erivedt, 
Wünſche allen. gefegnete Oſtern 
Selena Warfentin. 


RT 


; F) 


Dalitead, Kanſas. 

Großmutter Beter Schmidt, geboren im 
Dorfe Antonomfa, Ruſſiſch Polen, den +14. 
Mai 1850, ſtarb bei ihrem Sohne Jakob 
Schmidt, Goltry, Ofa., am 17. Dezember 
1924 im Alter von 74 Jahren, 7 Monaten 
und 3 Tagen. Die liebe Großmutter verleb 
te ihre Jugendzeit in Rußland und wurde 
dort auch getauft und in die Mennoniten- 
Gemeinde aufgenommen. Im Sabre 1871 
am 30. Dftober Schloß fie den Ehebund mit 
unferem veritorbenen Großvater Peter 
Schmidt und zogen mit dem Transport 
im Sabre 1874 nad) Anterifa, und wohnten 
etwa drei Sabre in Obio. Dann zogen Ste 
nad; Moundridge, Kanjas und nach kur— 
er Zeit nah Halſtead, Kanſas. Im Jahre 
1899 zogen die Großeltern nach Goltry, 
Okla., wo ſie ſich eine Heimſtätte erwarben. 
Am Sabre 1908 ſtarb unſer Großvater. 

Seit dem 9. April 1923 hatte die liebe 
Großmutter ihr Heim bei ihren lindern 
Jakob Schmidt. Sie Titt ſchon ſeit etlichen 
Sabren an Ntemnot und Lungenfranfheit 
und war feit zwei Jahren hilflos. Am 16. 
Dezember 1924 erlitt jie einen Schlagan- 
fall int Gehirn, worauf fie dann einen 
Tag nnd eine Nacht in Sterbensnot lag. 
Am 17. Dezember 1924 erlöjte der Herr 
fie von aller Not und allem Sammer; 

Der Herr fchenkte ihnen elf flinder: 7 
Söhne und vier Töchter. Drei Kinder gin— 
gen ihr im Tode voran. 28 Großkinder hat- 
te, pon denen ziwei geitorben find. Sic hin- 
terläßt 2 Brüder, 1 Schweſter und viele 
Freunde, die ihr Daheimfcheiden betrauern. 

Das Begräbnis war am 19. Dez. 1924, 
u. murde von der Menn. Kirche aus in 
Soltry abgehalten. Prediger H. D. Schmidt 
machte die Eröffnung und hielt das Gebet. 
Prediger 3. 3. Ratzlaff redete über die 
Worte des Tertes 1. Kor, 13, 13. Predi— 
ger 8. A. Köhn machte Schlußbemerkungen 
in Englisch. 

Die Hülle murde auf dem Karona 
Friedhof nahe Goltry zur Grabesruhe ge- 
tragen. 








Mennsuitiihe Yundidan 
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Schiffskarten 


Hr direkte Verhindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen LAoyd find befaunt wegen 
ihrer Sicherheit, qufen Behandlung und Bedienung 

Dentiche, faht Eure Berwandten anf einem dentichen Schiff 

kommen! Unterſtützt cınc deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


xady alien Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung ans— 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitivilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCER LLOYD 


General-Anentne für Bawadn, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6633 WINNIPEG, MAN. 
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veranitaltet. Aus Volen wurden dazu 2 
Führer der dortigen Kommuniiten an Ruß 
fand ausgeliefert, die ſich gegen Polen 
ſchwer verichuldet hatten. Nun wurden dieſe 
beiden Sefangenen nahe der Srenzitation 
von ihrem Führer getötet, was diejer auch 
frei geitand, mit der Erklärung, das habe 
er als Vergeltung für die von ihm bei der 
Zomjetregierung erduldeten Zeiden getan 

Natürlich it die Somjetregierung em 
pört darüber und fordert Rechtfertigung 
Als Antwort bat Polen nun offiziell Ab— 
bitte getan. (Wie leicht nimmt man es doc 
nit den Morden, die auf politiſchem Bo— 
Den entitehen!) 





Neueſte Rachrichten 


Keuteld.) 

Der Vremierminiſter von Frankreich 
Heriot bat ſeinen Voſten verlaſſen müſſen, 
da ihm viel Beſchuldigungen entgegen ge— 
worfen wurden, wie die Entwertung des 
franzöſiſchen Geldes, dann die Beremba 
rung mit Dentichland 


bo» - ul 





(Bon K. H 





Als Ergänzung zu der in der Rund 
ſchau gebrachten Notiz über den großen 
Studentenitreif in Paris, Frankreich, be — 
richten wir, daß gegenwärtig bei 200 000 
Studenten in Paris ſtreiken als Proteſt ge 
nen das eigenmächtige Vorgehen der Re 
gierung bei der Profeſſorenanſtellung und 
Entlaſſung des Einen. 
murde zmtichen 
Austanuſch von 


Saut letzten Nachrichten it der fra 
Sandel (Nep) in Rußland wieder voll an 
erfannt der Regierung. Zu 
Kerne Diejes Recht einge 
raumt, nah ſeinem Tode wohl 
aanz aufgehohen murde. Doch auch Die jetzi 
klugen Rolitifer Rußlands ſind zur 


worden von 
Zeiten wurd 
das donn 
Volen und 
Gefangenen 


Unlänagſt 
Rißland em 


gen 











Srcitetligettel, 






Rerter Freund! 







Hiermit ende ich den gemünſchten Be- 
trag von $1.25 für das Buch „Die Sun- 
gerännt ın Rußland und unfere Reife um 
die Melt" von DM Sofer 
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Nur $1.25 portofrei, 
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3. Adril 


Einjicht gelonimen, daß die wirtſchaftliche 
Zage nicht gebeſſert, jondern ſich verſchlech 
tert hat und um den Geſchäftsleuten Ruß— 
lands Mut zuzuſprechen, wird ihnen: jchein. 
bar freier Handel gewährt, doch auf wie 
lange, ahnt wohl ein jeder 


Shicagver Händler haben in dieien Ta. 
gen an Rußland durch deren Agenten in 
Rem Horf 7 Millionen Buſchel Roggen mi 
9 Millionen Dollar verfauft. Es find zum 
Transport 23 Schiffe nötig. Die Einladung 
in diefelben hat ſchon begonnen 


Der ın den Ber. Staaten berichtigte 
Bandit Tchagman, der ja unzählige Dieb 
ſtähle und au Morde begannen bat, ii 
in Hartford, Conn., gerichtet und zum To 
de verurteilt worden. Den 25. Juni foll 
er gehängt werden. Das Gerichtsgebäude 
Gefängnis und auch die Stadt werden 
icharf bewacht, da laut Nachrichten, Die be 
fannten und gefürdtetiten Banditen ſich ae 


ten 2 
jammelt haben, um den PVerurteilten zu 


befreien. Als das Todesurteil borgelejen 
murde, rauchte der Bandit ruhig eine Zi 


garette an und jagte: „Ihat 18 all right.“ 


Auf der Ronferenz der Baltiichen Re 
piurbiifen, Latwien, Eitonten, Finnland und 
Tolen tt zwiſchen ihnen eine Vereinbarung 
getroffen worden, laut der fie ſich im Fal 
le eines Krieges mit Sowjetrußland ge 
genfeitig zu unterſtützen haben 


Ueber die Kurorte in Florida iſt em 
rurchterliher Sturm gegangen. M3 Reſul 
tat ſind 3 Tote, 32 Verwundete und viel 
zeritörte arme n.Sehaude zu berzeichnen 

Eine Entdedung. 

Nest nad) einem Jahr find die Londo— 
ter dahinter gefommen, daB fte 
durch die Perſiſche Staatsbanf von Som- 
jetrußland über eine halbe Million Dollar 
in kanadiſchem Gelde gefälſchte Scheine er 
halten haben al3 Zahlung für die nad 
Rußland beförderte Ware. (Fragt es ſich — 
wo ſind die gemacht?) 


Ranfen 





Rußländer! 


Aboniert auf das ruſſ. monatliche, geiſt— 
liche Blatt 
CEATENb UCTVnbl 
Es iſt das Organ der ruſſiſchen, evange— 
liſchen Bewegung in dein Ver Staaten und 
euch in Kanada. Es gibt viel Material iiber 
die aroße Erweckung in Rußland. Außer 
dem gibt e8 auch Mitteilungen über das Le— 
ben der ruffiihen und anderer Gläubigen 
in Amerika. Das Watt erſcheint ſchon da? 
10. Jahr Es Faftet ein Dollar das Jahr 
Die Adreſſe ıft: 
J. 8. Nepraih 
32 ©. Munn Ave. 
Gait Organe, R. 3. 


























1925 


Die Mennoniten in Ehiva (Mittel-Aficn) 
und ihre Umgebung. 
(Bon G. U. Peters.) 
(Fortſetzu ng } 
Die Stadt Shiva. 

Der erſte Eindrud, den ein Reijender 
erhält, wenn er fich der Stadt nähert, ift: 
Ein riefiger, gelblidgrauer Lehmhaufen, 
aus dem etliche plumpe Türme, die Mina- 
rets der Moſcheen, ungewöhnlich auffallend 
gg Vielleicht darf der Vergleich 
gelten: Gin Termitenneit im großen Stil. 

Der Neifende fommt näber. Der Lehm— 
baufen hat etwas beitimmtere Formen an 
genommen. Er ward zur Stadt, in der vie 
le Menichen wohnen. 

Eine breite, hohe Lehmmauer, mit zer- 
fallenen Türmchen und Schießſcharten um 
gibt die Stadt. Neben der Mauer zieht ſich 
ein großer Sraben, in dem in früheren Zei— 
ten Waſſer war. Große verichliegbare Xo- 
re führen in die Stadt hinein. Dieſe Tore 
werden mit Sonnenaufgang geöffnet und 
mit Sonnenuntergang geiclofjen. Der jid) 
verfpätende Wanderer muß außerhalb der 
Sadt nächtigen. An jeden: Stadttore befin- 
det fich ein großes Waſſerloch, um das ſich 
die Reilenden dann lagern, (N. DB. Nur 
felten findet man in Ehiva Brunnen mit 
trinfbarem Waffer. Statt der Brunnen 
grabt man je nad) Bedarf Fleinere oder grö— 
Bere Löcher in der Erde, in die man das 
Flußwaſſer aus den ring erinnere 
leitet. Wird im Serbit der Hauptkanal ge- 
ſchloſſen, ſo wird Sorge getragen, die Lö 
der mit einem Waffervorrat zu verjehen 
der bis zur Wiedereröffnung der Kanäle 
im Frühling ausreicht. Auf diefe Weile er. 
halt man da8 nötige Trinkwaſſer 

Am Stadttor jaulenzt die Wache und 
wartet auf etwas Abwechlelung. Wir Tonı- 
men geritten. Es aibt in Chiva nicht viele 
Menihen in europäiſcher, womöglich noch 
in moderner Kleidung. Als man den 
Fremdling gewährt, in grüner, kleidſamer 
Joppe, einen heitern tyroler Lodenhut auf 
dem Haupte, war die Abwechſelung da und 
mit ihr die Unterhaltung. 

„Jakſchi Adam!” (Ein ſchöner Menſch!) 

Wir reiten durch das Tor und kommen 
durch enge Straßen, die ſich ab und zu 
in Marktpläte erweitern. Wie in einem 
Irrgarten winden fich die Straßen durch 
die Lehmhaufen, die Wohnungen der Städ— 
ter. Nur felten führt «tr Fenſter aus den 
Wohnungen auf die Straße. Die Tore find 
immer verſchloſſen, wenn nicht gerade eine 
Arba oder ein Hoiter in den Hof will, Die 
lüſterne Straße darf auch bier nicht die 
Wohnung des Bürgers dur ihre unfeu- 
ſchen Blicke entmeihen 
dringen auf die Straße allerlei ſcharfe Düf— 
te, die wenig mit $ Zanendel oder Saronrofe 
zu tun haben, die aber deutlich verraten, 
dab jenfeit? der Maner noch Menichen Ie- 
ben, die ftarfe Nerven haben, ohne Riech— 
fläſchchen und Lebenselexiere anzumenden. 

Auf den Strahen und Märkten ift bun— 
teß Treiben. Eelten erblickt man unter der 


Ueber die Mauer’ 


Veunwonitifhe KRundideaen 
Menge rauen. Wagt eine Frau ih auf 
die Straße, jo verhüllt jie mit einem grü 
nen Schleier ihr Angeficht. Kein Fremder 
darf ihr Geſicht ichen. So verbietet es das 
Propheten. Europaern gegen 
über aber handeln die Schönen ın unbe 
wachten Augenbliden oft entgegen diejem 
Geſetz. Dann lüften jie gerne den Schleier 
etwas u. lächeln den FJremdling an, als 
ob fragend: 

„Schön? Wie Deine Chatuna (Frau) 
daheim, nicht wahr?“ 

Der Fremdling nit freundlich, und die 
Sulaifa trippelt befriedigt davon. — 

Aus der Valle der ſchmutziggelben 
Lehmhäuſer mit ihren Imußiggelben dor 
nauern erbeben ſich erliche größe ve und 
beſſere Bauten, alle * wieder umgeben 
von Mauern Als hervorragendſten Bou 
muß die Reſidenz des Fürſten angegeben 
werden. (Außer dieſer Hauptwohnung hat. 
te der Fürſt mehrere Sommerwohmmgen 
in verſchiedenen Teilen der Stadt.) Eine 
beiondere Art von Bauten find d. Mofcheen 
mit den Medreſſen (Koranſchulen, theolog 
Schulen). Hohe, plumpe, nach oben etwas 
zulaufende Minaretts bezeichnen die Stel 
len der Mojcheen. Die Minaretts umd die 
Moſcheen find aus Baditein bergeitellt, die 
Bortale in die Mojcheen mit Slafurtäfel- 
chen, meiſtens blau und meiß, ausgelegt. 
Koranſprüche in arabiſcher Sprade: laden 
den Moslem zur Andacht ein. 

Anf einem Markt. Die eg jind nicht 
nur für Sandel und Gewerbe da, fondern 
jie dienen den Bewohnern A als Der 
janumlungspläße. Auf dem Marfte macht 
der Orientale feine Einkäufe oder verfauft 
ſeine Erzeugnifie, vom Markt holt er fi 
die leiten Nachrichten und Neuigkeiten aus 
Relt und Zeit, auf dem Marft wird ihm 
der Stadtklatſch brühwarm aufgetragen 
Der Markt erjegt ihm den Park, das The 
ater, den Klub, die Vortragshalle und die 
jeitung. In den Teebuden, die nirgends 
fehlen dürfen. trifft er feine freunde und 
plaudert mit. ihnen über einer Tafle Ter 
Dide Rauchwolken aus der gemeiniamen 
Waſſerpfeife erfüllen den Raum. Bil er 
das Mifere des Lebens einmal ganz ver- 
gefien, jo wird ihm dazu Gelegenheit in 
einer Opiumitube, die geheim erttieren, ge 
boten, und er lebt in Märchen aus taufend 
und einer Naht. Der Markt it ihm alles 
in allem. 


Geſeß Des 


Einige Bilder vom Markt. 

Ein Kaufmann ih aus Mosfau zurüd- 
aefehrt und berichtet, dab die Menſchen 
dert am Simmel fliegen wie die Tauben. 
Ai, Ai, fein gutes Zeichen daß. Dann muß 
nach des Propheten Wort bald die Belt 
üntergehen 
Mullch Ali Mahummet iſt aus Meffa 


gekonmen. ALS Lohn dafür ward ihm das 
Recht zuteil, 


immer den. weißen Turban 


tragen zu dürfen. Er teilt den Gläubigen 
umd andern mit; daß in Ghazieh ein En- 
nußi Derwiſch das grüne Banner des Pro- 
pheten gegen die Unaläubigen erhoben hat, 
da der Padiſchah in 


Ronftantinopel von 





Die Augen 
So muB es über die 
Nachricht aber, daß 
Istambul (Konſtaminopol) in Gefahr iſt, 
ung tiei hinunter. 


legteren hart bedrängt wird. 
der Höhrer glänzen: 
Hunde kommen! Die 


Oh! Ojihhl! hört man aus einer 
Marktſtraße herzzerreißend ſchreien. Dann 
folgt eine Reihe Wörter, die ebenſo ver— 
zweifelt ausgeſtoßen werden. Einem Unein— 
geweihten könnte das tiefite Mitleid bei- 
fallen. Doch die Einheimischen haben Un- 
terhaltung. Die juht man ja in irgend ei- 
ner Yorm auf dem Markt. Ein Händler 
bat jeine Kundſchaft überporteilt, er 
bat mit zu Furzgem Maß aemeijen. Das ift 
an den Tag gefommten. Nun mul; er bi 
Ben. Faſt ganz antfleidet wird er von Hü— 
tern der Ordnung und Gerechtigkeit durch 
die beiebteiten Straßen des Marftes ge 
—— Um den Hals hängt eine Wage, 

Zeichen, dab der Arme falſches Gewicht 
ech ou hat. In emem fort muß er Imut 
befennen: „Ih tue Buße, weil ich dur 
taliche® Gewicht Die Gläubigen betrogen 
babe 

Ruft er micht laut genug, daun ſauſt 
eine ſchwere Geißel auf feinen fablen Rüfk 
fen nieder. 

„Oihh! Ojhh! 

Dort auf einem etwas freieren Plage er 
bebt fih ein einfacher Galgen. Kurze Strif 
fe Daran geben au, dal nicht lange Zeit 
zurücd etliche erbängt worden jind, Nicht 
weit vom Galgen figt eine Anzahl Nichts 
tfuer und warten auf den Senfer, der für 
heute eine Hinrichtung angemeldet bat. 
Das Thenter 

In emem weniger belebten Gäßchen 
am Hauptmarkt führt ein Mennonit einen 
Handel. Ruhig und Solide verhandeln Rau 
fer und Verkäufer. Der Einbeimiiche weiß, 
bier beitehen feite Preiſe, und was er fauft, 
it gute Ware. Er nimmt feine Ware und 
geht weiter. Denn ein Geſpräch anzuknüp 
ien, wie das ſonſt auf dein Marfte üblich 
it, magt der Käufer ſich nicht. Er kennt 
die Mennoniten, Die bemitleiden den De 
ſtraften, menn auch Ichuldigen Händler, u. 
die aehen dem Salgen fo meit mie möglich 
mis dem Wege 

Um etliche Erinnerungsgegnenitände, die 
ih aut dem Markte gefauft babe, reicher 
geworden, fete ih meine Randerung durch 
die Stadt fort. 

(Schluß folgt.) 








„Der Miſſionsfreund.“ 





Eine Monatichirft, die für Miſſion und 
das reine Epangelium. auffommt. Sie er- 
zählt vom Triumph des Evangeliums in 
Rußland und dem öftlihen Europa. Rev. 
W. Grimm, Editor des Blattes. Bezugs- 
preis $1.00 ver Jahr portofrei. Neuen Le- 


“fern befonderes Trobe-Angebot: 25 Cents 


auf 6 Monate an irgend eine Adreſſe. Bro- 
benummter frei. Adreffe: „Der Mifjions- 
freumd“, 1844 W. Monroe St., Chicago, 
U. 
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(Korrejpondenzen. Fortſ. von S. 11.) 

Da nichts bemerkt wurde bon ihren: 
Wandel, möchte man dod) einen Fleinen 
Hirckblid nehmen. Die liebe Großmutter 
Schneidt iſt uns über 25 Jahre befannt ge- 
weſen und immer war Jie gaitfrei. Sie er 
zählte bisweilen ihre tiefen Erfahrungen 
und wie fie ſich bemühte um ihrer Seele 
Seligfeit. Dit jäte fie eine Tränenjaat ala 
Witwe und verlangte die avige Ruhe. Die 
Liebe zur Wahrheit war ihr ein fejter An 
fer. Was Gott einem armen Sünder be 
ichert, Liegt verborgen in jeiner Allwiſſen 
heit. Mit Gruß Henry T. Unrub 


Bnhler, Kauſas, den 6, April 1925. 

Sonnabend nadım. wurde die Frau mei 
ned Bruders Berbard 9. riefen von der 
Aleranderwohler Kirche aus, dem Schooße 
der Erde anvertraut. Vor ca. zwei Jahren 
befant fie Selenfrheumatisntus, welder ihr 
piele Schmerzen veruriachte und zu jegli— 
cher Arbeit unfähtg machte. Mit chriitlicher 
Ergebenheit und Geduld ertrug ſie ihr Let- 
den. In letzter Zeit geitaltete ſichs ertran- 
licher. Doch den 22. März befam jte turdt- 
bare Schmerzen in ihrem wehen Bein in- 
folge von Aderbruch, die fie ans Bett feſ— 
felten. Hierzu gefellte jich dann Yungenent 
zundung die ihre Muflöfung auch amt 1 
April früh morgens berbeifithrte, 

Sie wurde geboren am 19. Dez. 1855 
im Dorfe Landskron, Süd-Rußland. Ihre 
Eltern, Prediger Peter Voth gaben ihr 
eine chriſtliche Erziehung. Sarah war ihren 
Eltern eine gehorſame Tochter und früh 
übergab ſie ſich dem Herrn und wurde von 
Aelteſten Jakob Buller auf ihren Glauben 
getauft. Im nächſten Jahre wanderte ſie 
mit ihren Eltern aus nach Amerika und 
ſiedelten ſich eine Meile öſtlich von mo ſpä 
ter Göſſel gegründet wurde, an. Dieſes cf 
terliche Heim wurde fväter auch von ihrem 
Satten und ihr käuflich erworben, mit dem 
fir bier 35 Jahre Freud und Leid redlich 
acteilt Hat. Ihnen murden zwei Kinder ge 
boren und Großkinder. Ihr Gatte, 
Kinder, Großkinder, große Verwandticaft 
und viele Freunde betrauern ihren Tod. 
Sie wiſſen doch, ſie iſt ſelig entſchlafen 
und harrt des Auferſtehungsmorgens. Die 
zahlreichen Pihelfpriiche, die ſie auswendig 
fonnte, boten ihr in allen Zebenslaaen eine 
unverſiegbare Duelle des Trojtes, der Auf— 
munterung und Stärkung. 

Sie war aufridhtig Fromm, demütig, be 
fcheiden. Vielfach unterichäßte ſie ſich, mas 
ihr dann Verzagtheit verurſacht, mozu aber 
auch ein inneres Leiden mit beitrua, daß 
dann und wann bervortrat. Der Serr, au 
dent jie ſich hielt, bat Ste nie verlafien. 

Sarah Voth-Frieſen bat ihr Alter ac 
bradt auf 69 Jahre, 3 Monate und 12 
Tage. 
Im Sauie ſprach Aelt. P. P. Buller 
zu der trauernden Familie Worte des Tro— 
ſtes über Offb. 2, 10; in der Kirche pre— 
diate Welt. R. H. Unruh über 1. Moſe 93. 
Die in diefem Kapitel vorfommenden Na 
men boten ihm reichen Stoff zu bafienden 
Anwendungen. Pred. Pet. Buller ſprach 


fünf 





Mennonitifhe Randihen 
dann über Dffb. 21, 5. Trojtiworte über 
Gottes jhöpferifhe Neugejtaltung. Zwi— 
fchenein jang ein Chor ſchöne, vaſſende 
Lieder. 

Endlich haben wir den ſo erſehnten Re— 
gen bekommen. Ein allgemeiner und janf- 
ter Regen — anderthalb Zoll — war es, 
der die lechzenden Fluren ergidte. Wir ha- 
ben bis jegt das günjtigite Frühlingswet— 
ter. Und hoffnunsvoll blicken wir in Die 
Zukunft. 

Nächſtens ſchließen die Diſtriktſchulen. 
Früher fühlten die Eltern unſeres Volkes 
dann immer »die Pflicht, ihren Kindern 
dann auch noch Deutichen Religtionsunter 
riht zukommen zu lajjen, audy wenns 
ſchwer fiel weil der Unterricht eben aus 
der eigenen Taſche berappt werden mußte. 
Doc heute iwie viele Eltern entziehen 
ich Diefer Pflicht! Sie vorenthalten ihren 
Kindern das koſtbare Gut der deutſchen 
Sprache und mit fliegenden Fahnen eilen 
wir ins engliiche Lager. Man bildet jich 
ein, dak der liebe Gott an feine Sprache 
gebunden fei und man ihm gerade ſo aut 
in der einen, wie in der andern Sprade 
dienen könne. Es wird aber überiehen, dal; 
ein Deuticher, wenn er feine Sprache über 
Nord wirft, das nicht ohne Schaden tun 
kann. Nicht nur, dab er dadurch jeine Bil 
dungsmöglichfeiten zum werigiten um 20 
Prozent veringert, nicht nur, daß er feinen 
Geſichtskreis verengert, nicht nur, daß er 
jeine Eigenart — deutfcher Geiſt, deutiches 
Weſen aufgibt, ſondern wirft all die 
reichen Schätze in Kirchenlied, Poeſie, Li— 
teratur uſw., die der deutſchen Sprache 
eigen find, von jich. Grüßend C. H. Frieſen 


Konnte nicht gehen. „Meine Mutter. 
die 65 Sabre alt iſt, wurde Nahrelang bon 
rheumatiichen Schmerzen geplagt,” Schreibt 
Herr Franz Kuklick vom Romeroy, Waſh 
„Schliehlich wurde ihr Zuitand jo Schlimm, 
daß Nie überhaupt nicht mehr gehen Konnte. 
Forni's Mlpenfräuter bat fie zu einer ge 
funden Frau gemacht. Sie fühlt ſich jekt 
wohl und nimmt an Gewicht zu“ Diefe 
Kräutermedizin iſt berühmt geworden we 
gen ihrer Wirkung bei rheumatiſchen 
Schmerzen. Sie entfernt die aiftigen Ele: 
ntente aus dem Spitem und fördert die 
roquläre Funktion der Verdauungs- und 
Ausſcheidungsorgane. Sie wird nicht durch 
den Drogenhandel verkauft, fondern direft 
acltefert von Dr. Peter Fahrney and Sons 
Co. 2501 Waſhington Bloyd., Chicago. XL. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Jeder fein eigener Arzt . 








Gin kleines Shrifthen mit 


einer arofen Miffion. 
Allgemeine Gefundheits-Regeln, Lifte 
bewährter Naturheilmittel, Lifte neutraler, 
abführender und verftopfender Speifen. 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie geſumd 
bleiben uſw i 
Preis: 10 Cents, Bortofrei. 
John F. Graf, 1L0OLHAN. €. 19 Chr. 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Handlung. 








22. April 
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Nhenmatisuns. 


Gin merfiviirdiges 
Hausmittel hergeſtellt 
von einem der eö hatte, 


Iın Jahre 1893 hatte ih einen Anfall 
von Winjfel- und inflammatoriſchen When- 
hatiömns. Ueber drei jahre litt ich wie 
nur die es veritehen, die den ihenmatie- 
mus felbit haben. Ach verfuchte Deittel über 
Mittel; aber die Linderung war nur zeit 
weilig. Schlieflidı fand ic ein Mkittel, das 
mich völlig kuriert hat: es ſind feine An- 
fälle mehr nefommen. Ich habe dieſes Mir 
tel auch andern aeacben, dir am MRhenme- 
tismus fehr litten, foanr hettlänerich mn 
ren, einine bon ihnen ſchon 70 bie 80 Anh- 
ze alt. Das Reinltat war immer dasichhr 
mir. 





wie bei 





„Ich hatte große Schmerzen als Blitz 
ſtrahlen, die durch meine Glieder ſchaſſen.“ 


Ich möchte, daß jeder rhenmatıfd Yer- 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilkraft ver 
Inden würde. Sendet mir feinen Gent, nur 
euren Namen und die Adreſſe und id 
ichide end das Mittel frei zum Werind. 
Nadıdem ihr es aebrandıt habt nnd es ſich 
als das länaſt ermünfchte Mittel ermielen 
hat, end von enrem Nhenmatismns zu be 
freien. dann fendet mir den Mloftpreis, einen 
Doller: aber neriteht mich recht: ich will 
ener Geld nicht, es fei denn, ihr ſeid ganz 
und anr znfrieden es an fenden. Iſt's micdt 
hiffia fa? Wornm noch länner leiden, menn 
Hilfe Frei anachnten mirb? Rerichieht es 
nicht! Echreiht nach heute! 


Marf 6 Iadion 
No. 126 R Durſtan Blda 
Spranrner N. M. 





Agenten vrerlargt 
An jedem Dorf. in jeder Gemeinde. möd- 
ten mir einen regen. auberläfiigen Nauen: 
ten fiir Dr. Vuſheck's berühmte Selhit-Ar 
handlung anftelfen. Rür nähere Nustunft 
und freien Aratlihen Rat mende man ſich an 
Dr E Rufbed. RAar 77. Chienao. MI 
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2501 Wajhington Blod. 





Wie Eommt es, 
daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 


berühmter Aerzte getrost haben, gehoben werden durch Die 
milde Wirkung eines einfahen Hausmittel, wie 


$orni’s 


Alpenkräufer 


Weil e3 direlt andie Wurzel des Uebels, die Inreinheiten im Syſtem, 
seht. Es ijt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet fich bereit3 über hundert Jahre im Gebrauch. 

Es wird nicht Durch Apotheker verfauft, ſondern direlt geliefert 

aus dem Laboratorium von 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert, 


Wennöonitiihe Ründidan 











Chicago, Ill. 












Eichere Genejung für Srante 
durd) das wunderwirkende 


Exanthematiche Heilmittel 


— and) Braunfheidtismns genannt. — 
Grläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt zu ba- 


ben von 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen eganthematifchen Heil- 
mittel. 

Dffice und Refidenz: 3444 Memphis 
Ave, S. W. 

Letter Bor 485 - Brooklyn Station, 

Cleveland, O. 

Man Hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 

Ihen Anpreiinnaen 











Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung nnd Grippe 
werden ſchuell geheilt durch die 


Sieben - Kränter- Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Euftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
befeitigen die Entzündung und den Hniten- 
reis in den Brondien und Heilen bie 
Schmerzen auf der Bruft. 

Breis nur 30 Cents per Schhadhtel, 

4 Schachteln $1.00, bei: 
RM. Landis, 14 Mercer St. 
Gineinnati, Obio, 

Lente in Ganada fünnen die Medizin 
sollfrei bezichen 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei: Klafien und Wal, Hagne, Sast. 





Du dein eigener Schuiter . 
Jeder zerrifiene Schuh wird wieder 
gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus- 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At- 
la8-Schuhfitt-D.R.PB.” gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerjtandsfähig 
ift. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträcdhtigen Fönnte. 

Bon uns gelieferte Padungen, die vor- 


ftehenden Behauptungen nicht entfprechen, 


werden ohne weiteres zurüdgenommen. 
Preis eine Meine Tube 283 Cents, 2 für 
50 Cents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für 80 Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht als Zahlung angenommen. 
Bu begiehen durch 
Panls Bros. 


Bor 68, Hagne, Sask., Kanada. 
Butter und Eier. 


Sendungen verlangt. 

Sendet uns Cure Butter und frifche 
Eier. Wir zahlen die beiten Marktpreife, 
und machen prompte Begleicjungen. 

3. Epps Eo., 








Magentrubel. 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


5 ermania Magen: Tabletten 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifieren 
die ſcharfe Säure, welche das ſaure Auf- 
itoßen, Sodbrennen, Erbredden, Krämpfe 
und Kopfſchmerzen verurjacht; fie verteilen 
die Safe und Magendrüden und maden 
den Magen gefund und ftarf, 

Breis nur 30 Cents per Schachtel, 

4 Schadjteln $1.00, bei: 
R. Landis, 14 Mercer Sir. 
Gineinnati, D. 

Leute aus Canada können bie Mebigin 
zollfrei beziehen; 3 Schadtel für einen Dol- 
lar bei: Mlafien und Wall, Hague, Sask. 


Wafferfucht, Kropf. 


Ich habe eine fichere Kur für Kropf oder 
dicken Hals —Goitre—, ift abfolut harm. 
(08. Auch in Herzleiden, Wafferfucht, Ber- 
fettung, Nieren-,Magen- und Leberleiben, 
Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus. 
Exzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Rat. 


L. von Daacke, M. D. 
3437 W. North Ave. Chicago, Ill. 


Der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 








Firma, €. Kirchner u. Co., Samburg 1, 
Mönklebergitr. 7, Levantehaus. 

5 und 6 fchaarige, jchneiden 30 bis 36 
Boll, find zu haben und zu befichtigen bei 
den Vertretern für Sasf.: i 

Samm und Nickel 
Harris, Sask. Br 214, Lake View Farm. 





. Li: Preis und Verfaufsbedingungen zu je 
821 Alveritone Str., Winnipen. der Zeit bereit zu berichten. 

















Schiffskurten 





Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Vaterlande 
nach Canada 

zu bringen, ſo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrkarten von der 

Canadian Pacific Line 
kaufen. Die Fahrkarten ſind für die nied— 
rigſten Preiſe von Hamburg, Wien, Mos- 
kan, Bukareſt, Warſchau und anderen 
Städten der europäiſchen Länder nd al— 
len Stationen Canadas. 

Wir beforgen freie „Einreije-Erlaub-: 
nis“ für die Immigranten von der fanadi- 
ſchen Regierung. 

Schnelle und fichere Neife, ausgezeid- 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen NRatichläge und Unterjtügung 
wende man fi an den näditen Agenten 
oder jchreibe man an: 

W. C. Casey 
364 Main Str. Winnipeg, Man, 














Ein Heim. 

Da mir umjtändehalber unjer Beim bei 
Newport, Wafh., verlaffen haben und nad) 
Shafter, Cal., gegangen find, fo möchten 
fi e8 die merfen, die e8 nicht wiſſen, habe 
bei Newport ein ſchönes Heim zu verfau- 
fen oder zu vertaufchen. Man wende fich 
an Sacob Klein, Shafter, Cal. 
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Anf, nadı dem Süden, 


Erhalte bier und da Brief von jolden, 
die gerne eine Seimat in milderen Klima 
haben wollen, jedoch nur über geringe Mit- 
tel verfügen. Rad) langem Suchen iſt e8 mir 
gelungen, fo einen Hafen für wenig Bemit- 
telte zu finden und will die Sadje nun be- 
ſchreiben. Ehe ich ans Werf gehe, möchte 
bemerfen, dab alles was ich nun fchreiben 
werde, nur eine Weberjegung einer engli- 
chen Annonce meiner Firma ift, und daß 
90 Millionen das Vermögen meiner Firma 
iſt; alſo alles was nun fommt, wahr jein 
muß, oder aber die Geſellſchaft Fönnte be- 
Yangt werden. Weitere Tatfache, daß diefe 
Firma mädjtige Intereſſen dort unten hat 
infolge befonders interefjiert, daß der An- 
fiedler erfolgreich ilt. Während allerdings 
in der Strecke die ich hier befchreibe nur 
5000 Ader enthalten find, fo verfügen wir 
jedoch über weitere 100,000 Ader, die nur 
wenige Weilen von den 5000 Ader entfernt 
find. Sch mache dieje lange Einleitung, weil 
ich weiß wie weit ab mandje der Leſer von 
diefer Strede entfernt, und daß e8 etwas 
foftet, fih die Sache anzufehen und man 
dann natürlich beſonders intereffiert iſt, 
dab man mit abfolut haftbaren Männern 
es zu tun bat. Wer ſich hiervon vielleicht 
dur feine Bank oder aber ſonſtige Ber- 
trauensperſon überzeugen will, bin id} ger- 
ne bereit, den Namen der Geſellſchaft zu 
liefern und fo wiefo auf Verlangen liefere 
ich ifluftrierte Pamphlette mit den nötigen 
Beihhreibungen in Englifh und den Na- 
men der Firma. 

In unmittelbarer Nähe einer Stadt von 
5000 Einwohnern Tiegt dieſes Land das 
wir im 40 Acker Stüde oder darüber ver- 
kaufen. Vier Bahnen bedeuten eiter Klaf- 
je Markt mit dem Norden. Nur 100 Meilen 
vom Golfe aelegen, jedoh 200 Fuß über 
dent Meeresipiegel bedeutet, daß die mil- 
de Golfhrije den Sommer angenehm und 
den Winter mrilde, fobaß man dort mit 
Erfolg auf Südfriichte wie Orangen, Fei— 
gen, Citronen ziehen Tann, Sein Schnee 
oder Eis. Man wohnt das Nahr über drau- 
ken und fann jeden Monat etwas zum 
Maͤrkt bringen vom Lande. Ein Kommiffi- 
onshaus beſorgt den Handel mit Früchten 
und Gemüſe, maß alles fehr aut gedeiht 
und Süßkartoffeln, die unalaublich gut dort 
aedeihen, fann man in Maffe durch daß 
Baarenhaus verfaufen, daß dort ſchon Jah. 


Mennonisiihe Rundijdhau 


re lang Sartoffeln für baar auflauft. Regen 


in Genüge, durchſchnittlich 52 Boll das 
Sahr. Geflügel und Eier haben einen gu- 
ten Preis. Schönes, weiches Waſſer in Mai- 
je 25 bis 50 Fuß tief, und zugleid) gibt es 
viele Quellen auf dem Lande. Troß der 
beiten Kunſtſtraßen, und jeder Anfiedler 
fann an folder Kunftitraße wohnen, und 
der Tatjache, daß erjter Klaſſe Schulen, etc., 
find die Steuern nur von 12 big 20 Cents 
per Ader. Bauholz fehr billig. Nun zum 
Hauptpunkt. Der Preis ijt von $25.00 bis 
550.00 per Ader; erſte Anzahlung 10 PBro- 
zent, der Reit in 10 Jahren. Alſo kauft 
man z. B. eine 40 Acker — die eine 
große Familie gut ernährt, ſo zahlt man 
nur $100.00 bis aufs höchſte $200.00 für 
jo ein Grundſtück und ınan fann in wenigen 
Monaten, ganz glei) wann man anfängt, 
ernten. Ich glaube nicht, dab es ein ge 
ſünderes Klima gibt als dort auf dem Hod)- 
lande. Es follten jedod aus verfchiedenen 
Gründen mindeitens 50 Yamilien auf ein- 
mal loslegen. Warum nicht da einige De- 
legaten hinfenden, würden gerne die Fahrt 
nicht zu teuer machen und deren Bericht 
follte man dann trauen. Mennoniten ziehen 
heute nad) dem Süden und zahlen $400.00 
per Ader und haben feinen ähnlichen guten 
Markt wie bier, da wir eben wie gejagt 
die Bahnen haben und in der Nähe die 
großen SHafenftädte. Alſo weil eben alles 
jo billig, muß man nicht freie Fahrten ver- 
fangen, in anderen Worten gefchmiert wird 
richt, laßt uns ehrlich fein. Sind gerne be- 
reit, die nötige Garantie zu leiten, dab 
wenn ein Wort in unjeren Annoncen un- 
wahr, wir gerne alle Reifeunfojten bezahlen 
mollen 


3.9. Benner, 


Kewton, Kanf., U. S. A. Br20. 








Farmländereien. 
Schiffskarten 
ſämmtlicher Linien 
Geldüberweiſungen 
nach allen Ländern 
Ausländiſche Bonds 
und Werte gekauft und verkauft. 
Hypotheken 
In allen Angelegenheiten wende 
man ſich vertrauensvoll an 
Hnugo Carſtens, 
Notar. 
407 Bank of Nova Scotia Bldg., 
Phone A 3091, Winnipeg. 
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Land, Land Land! 

10,000 Acker, meijtens nnter Kultur, 
dazu gehört ein Elevator für 30.00 Vuſhel 
und viele fleine Speicher, 1 Safolin Tant, 
15 Wohnhäuſer und Scheunen, 123 Kühe 
und Sungbieb, 74 Pferde, 173 Sc; bafe, 62 
Schweine, dazu Maſchinery, Geſchirren, 
Wagen, Schlitten. Das Land it in Sask. 
gelegen. Bedingungen $52.00 vor, und 
354.00 nad) dem Einſäen ohne Anzahlung 
unter 6 Prozent, Zeit 16 Jahre. 

480 Acker, a Meilen von der Bahn, 
35 Meilen von Winnipeg entfernt, tiefe, 
reiche Erde, davon 175 Acer unter Kultur, 
in bejter Ordnung, zwei Wohnhäuſer, Stäl. 
le; ganz eingezäunt,. In der Nähe die Schu. 
le. Breis $35.00 unter 6 Prozent, Das 
Bargeld zur Belastung wird vorgeftrect 

2.100 Ader in Sastk., eine Meile von 
der Station, gute Bauten, volle Br “Jagung 
volle Einridytung, teilweiſe gemiſchte Far- 
merei, dafür vor Mißernte geihütt. Die 
beiten und günſtigſten Bedingungen für ei« 
ne Fleinere Gruppe. Als Anſiedler erhal. 
ten die Mennoniten den Vorzug. 

Schreibt an Adolf Schott, 

588 Langſide Str. Winnipeg. 








Deutſcher Arditckt 
nnd Banmeijter. 

Sch möchte mich empfehlen fir 
Anfertigung von Bauzeichnungen und 
Koſtenanſchläge. 

Für Häuſer, Ställe, 
Stadt und auf der Farm. 

Sch übernehme aud), wenn ge 
wünſcht, die vollitändige Konjtruftion 
| für obenbenannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 

P. C. Peterſon 
Vhone J. 1806. 196 Johnion Ave. | 
Winnipeg. 


Silos in 




















Agenten 
gewünſcht in jeder Ortidaft. Leit ner 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Ur- 
titel. — Burity Products Eo., 550 Ross 
Ave. Binnnipeg, Man. 





Hans, 

Nettes, warmes Haus, 6 Zimmer, na— 
be bei der Schule und 2 Mennon. Kirchen 
und Altenheim, möchte ich gerne vertaufchen 
auf eine gute Farm. Anfrage zu richten: 
Bor 210, Winkler, Man, 





Beftellgestel. en 
... für „Mennonitiide Rundſchau“ und „Ehriftlichen 
Kunemdfreund“. Gleichzeitig beftelle id 


Schicke hiermit $ . 


Kan 


So⸗ wie auf! . . = 





Ein nenes Bad). 

Beigelegt überſende ich 45 Cents und 
bitte mir mit umgebender Poſt das Bud 
von Heinz Schröder: „Meine Flucht aus 
tem Noten Raradieje” zuzuſenden. 


Name 
2.0. 
Staat 
RR. 














